
VSW .’fßVTTZ.

- M C

'Tflaikeft *  1Q4S *

P  o s t v e r  s a n  d o  t t B e r l i n

Ofiii UauöhaLiöbogen *  ^Prei6 2 "Um



WELT-MOSAIK
DIE SOWJETS VERLIESSEN DEN KONTROLLRAT, 
nachdem Marschall Sokolowski am Ende einer län­
geren Erklärung, in der er die Besatzungspolitik 
der westlichen A lliie rten  erneut mit bekannten 
Argumenten angriff, die Sitzung eigenmächtig 
vertagte.
Aus der „ernstesten Verletzung und Zerstörung des Viermächte­
abkommens“  schloß er, daß der „Kontrollrat als ein Regie­
rungsorgan nicht länger existiert'.

ÜBER DIE LAGE IN  BERLIN
erklärte  Außenm inister M arshall au f einer Presse­
konferenz: „In  Übereinstimmung mit dem fü r alle 
Besatzungsmächte verb ind lichen in ternationalen 
Abkommen beabsichtigen die Verein igten Staaten, 
ihre Verantwortung als M itg lied  des Kontrollrates 
und als eine der Besatzungsmächte in Berlin auch 
w e ite r zu e rfü llen ."

EINE VERSCHÄRFTE INTERZONENKONTROLLE 
führten die Sowjetbehörden überraschend am 
1. A p ril ein. Die neuen Maßnahmen stellen prak­
tisch eine Überwachung des gesamten a lliie rten 
und deutschen Personen- und Güterverkehrs zw i­
schen Berlin und den W estzonen dar.
Die durch die Ostzone laufenden Militärzüge der westlichen 
Alliierten wurden eingestellt und in diesem Zusammenhang 
der Flugverkehr verstärkt.
Vorübergehend kontrollierte sogar russische und deutsche 
Polizei den Personen- und Güterverkehr an der Grenze des 
sowjetischen Sektors innerhalb der Stadt Berlin.
Die Aktion erfolgte, nachdem die SMA eine Erweiterung des 
Interzonenverkehrs angekündigt hatte, über die neueingeführ- 
ten Verkehrsbeschränkungen sollen auf Einladung der Sowjets 
Besprechungen mit Vertretern der britischen, amerikanischen 
und französischen Behörden stattfinden.

ZUR ABSCHNÜRUNG BERLINS 
nahm der britische Vertreter, B rigadier E. R. Ben- 
son, au f einer Sitzung der A lliie rten  Kommanda- 
tura Stellung. Er wies die sowjetischen Anschuldi­
gungen über eine „Ausplünderung Berlins" zurück 
und belegte seine Ausführungen m it reichhaltigem 
Zahlenm ateria l.
Insbesondere wandte sich Brigadier Benson gegen die Ein­
schränkungen des Güter- und Postverkehrs sowie gegen die 
Versuche, den Personenverkehr zwischen Berlin und den West­
zonen auf den Stand des 19. Jahrhunderts zurückzuwerfen.

EINE FLUGZEUG-KOLLISION BEI BERLIN 
ereignete sich, als ein britisches Verkehrsflugzeug 
kurz vor seiner Landung in G atow  mit einem 
sowjetischen Jäger zusammenstieß. Beide Maschi­
nen stürzten ab. Sämtliche Insassen fanden 
den Tod.
Nach einem Notenwechsel wurde eine britisch-sowjetische 
Kommission zur Untersuchung der Ursachen des Zusammen­
stoßes gebildet, die aber nur einige Tage zusammen arbeitete, 
da die Sowjets die Vernehmung amerikanischer und deutscher 
Augenzeugen anfänglich ablehnten. Die Untersuchungsergeb­
nisse der beiden betroffenen Parteien gehen stark auseinander.

NEUE MASSNAHMEN DER SOWJETS
zur Verkehrseinschränkung gaben britische und
amerikanische V ertre ter bekannt.
Danach weigerten sich die Sowjetbehörden, die Erlaubnis 
zu erneuern, die von Berlin nach dem Westen durch die 
sowjetische Zone führenden Telefon- und Kabelverbindungen 
durch britische und amerikanische Techniker überwachen und 
instand halten zu lassen.
Ferner schlugen die Russen eine Reihe von „Regelungen für 
die Luftsicherheit" vor, die auf eine Einschränkung des Luft­
verkehrs zwischen Berlin und dem Westen abzielen.
Der Chef der Abteilung Eisenbahn der SMA verbot die beiden 
Kurswagen des Nordexpreß, die bisher mit dem zivilen Inter­
zonenzug verkehrten, zur Unterbindung „ausländischer Extra­
vaganzen". ‘

AUCH IN  ÖSTERREICH
versuchten die Sow jetbehörden, britische M ilitä r­
züge zu kontro llie ren.
Sie errichteten Kontrollpunkte auf den Straßen, die Wien mit 
den Westzonen verbinden, ferner zwischen Wien und den 
Flugplätzen Tulln und Schechat. Zeitweilig kam der ge­
samte Verkehr zum Stillstand.

DER KOMMUNISTISCHE „WERKSCHUTZ" 
in der sowjetischen Zone Österreichs, dessen M it­
g lieder bewaffnet sind, wurde nach Äußerungen 
aus Kreisen der Westmächte in den letzten Wochen 
bedeutend verstärkt.
Alle Versuche der westlichen Alliierten, eine einheitliche Be­
waffnung der österreichischen Polizei zu erreichen, scheiterten 
an dem sowjetischen Widerspruch.
Das österreichische Parlament nahm mit 161 gegen 4 Stimmen 
der Kommunisten ein „ „Schutzgesetz' an, das Entwicklungen 
verhindern soll, die in mehreren osteuropäischen Staaten zur 
Errichtung von „Volksdemokratien" führte.

GENERAL CLAY BLEIBT MILITÄRGOUVERNEUR 
und O berbefeh lshaber der S tre itkräfte der V er­
einigten Staaten in Europa, gab die USA-Regierung 
bekannt.
„Im Hinblick auf die gegenwärtige Lage ist erkannt worden, 
daß es nicht ratsam wäre, an den derzeitigen Verwaltungs­
vorkehrungen in Deutschland Änderungen vorzunehmen.'

EINEN FALL „INDIREKTER AGGRESSION" 
nannte der amerikanische Delegierte im Sicher­
heitsrat, W arren Austin, die Um bildung der 
tschechoslowakischen Regierung, fa lls  der Beweis 
für die Beschuldigungen gegen die Sowjetunion er­
bracht würde.
Der sowjetische Delegierte Gromyko bezeichnete die chile­
nische Beschwerde als ein „schmutziges Manöver", das ge­
wissen Großmächten bei ihrem „Verleumdungsfeldzug gegen 
die Sowjetunion" helfen soll. Warren Austin verlangte vor 
allem Aufklärung über die Verhandlungen des stellvertreten­
den sowjetischen Außenministers Zorin mit Gottwald un­
mittelbar vor der Krise, über die Hintergründe des Selbst­
mordes von Jan Masaryk und über das Schweigen des 
Präsidenten Benesch.

DIE BETEILIGUNG WESTDEUTSCHLANDS 
am M arshall-Plan, vertreten durch Repräsentanten 
der A lliie rten  M ilitärreg ie rungen und unterstützt 
durch berufene deutsche Sachverständige, beschloß 
der Arbeitsausschuß fü r europäische Zusammen­
arbeit.
DAS GESETZ ÜBER DEN MARSHALL-PLAN, 
das eine amerikanische Auslandshilfe über 6 Mrd. 
D o lla r vorsieht, wovon über 5 Mrd. fü r Europa be­
stimmt sind, wurde von Präsident Truman unter­
zeichnet.
EINE CHARTA DER MARSHALL-PLAN-LÄNDER 
wurde in Paris von Vertretern der 16 angeschlosse­
nen Staaten sowie der W estzonen unterzeichnet.
Die Vollsitzung wählte den belgischen Premier und Außen­
minister, P. H. Spaak, zu ihrem Präsidenten. Paris ist der Sitz 
des ständigen Exekutivausschusses.
Die Charta sieht einen „Obersten Europäischen Rat" mit 
legislativen Vollmachten vor. Einige Politiker betrachten 
dieses Organ als Vorläufer einer europäischen Unionsregierung.

DTE SOWJETISCHEN AKTIENGESELLSCHAFTEN 
in der russischen Besatzungszone Deutschlands ver­
einigen fast 40 Prozent der verbliebenen Produk­
tionskapazitä t der Ostzone.
Sie sind ein ernstes Hindernis für den Wiederaufbau des 
deutschen Binnenhandels, stellte General Lucius D. Clay in 
dem Monatsbericht der amerikanischen Militärregierung fest.

DIE FREIE BEWEGUNG
von Menschen, Gütern und Ideen soweit w ie m ög­
lich auszudehnen, fo rde rte  der französische Außen­
minister Bidault au f der Pariser Konferenz der 
Marshall-Plan-Länder.
„Deutschland muß seinen Platz in der Einheit haben, die w ir 
erreichen wollen. Gerechtigkeit und Vernunft diktieren uns, die 
Hilfsquellen dieses fleißigen und zäh arbeitenden Landes in 
die großen Wiederaufbauarbeiten einzuschalten."

DIE RÜCKGABE TRIESTS A N  ITALIEN 
forderten G roßbritannien, Frankreich und die Ver­
einigten Staaten in einer gemeinsamen Erklärung.
Dieser Schritt wurde mit der Unmöglichkeit einer Einigung 
über einen Gouverneur des Freistaates begründet sowie mit 
der Tatsache, daß die von Jugoslawien besetzte Zone prak­
tisch dem jugoslawischen Staatsgebiet einverleibt worden sei. 
Eine Anzahl anderer Maßnahmen hätten das Statut des Frei­
staates endgültig in Frage gestellt.
Die Sowjetregierung hat sich gegen»eine Wiederangliederung 
Triests an Italien ausgesprochen.

EIN MILITÄR- UND FREUNDSCHAFTSPAKT 
zwischen der Sowjetunion und Finnland wurde in 
Moskau unterzeichnet. Falls Finnland oder die 
Sowjetunion über Finnland angegriffen werden, 
soll sich Finnland w idersetzen, fa lls  erforderlich, 
mit H ilfe der Sowjetunion.

EINEN FÜNFMÄCHTE-PAKT
Unterzeichneten die Außenminister G roßbritanniens, 
Frankreichs und der Benelux-Staaten (Holland, 
Belgien und Luxemburg) in Brüssel.
Der Vertrag ist zunächst auf 50 Jahre befristet und bildet die 
Grundlage einer geplanten europäischen Union. Er sieht eine 
enge wirtschaftliche Zusammenarbeit und gegenseitige m ili­
tärische Hilfe vor.
Es wurde ein Konsultativrat mit dem ständigen Sitz in Lon­
don gebildet. Ferner ist ein ständiger militärischer Ausschuß 
vorgesehen.
Die Westpaktmächte erwägen die Einbeziehung Westdeutsch­
lands in die Union.

BRITISCHE MILITÄRFLUGZEUGE
können auf Grund eines in Paris geschlossenen
Abkommens in Zukunft französische Flugplätze be­

nutzen und do rt versorgt werden. Zur V erte id i­
gung seiner Grenzen soll Frankreich genügend b ri­
tische Düsen-Jagdflugzeuge erhalten.

DIE PANAMERIKANISCHE KONFERENZ 
in Bogota mußte wegen eines do rt versuchten 
Staatsstreiches der Kommunisten unterbrochen 
werden.
Der kolumbianische Aufstand dauerte mehrere Tage und for­
derte etwa 1500 Todesopfer. Zahlreiche Gebäude und Ge­
schäftshäuser gingen in Flammen auf. Nach energischem Ein­
greifen der Polizei und der Armee brach der Putschversuch 
zusammen. Die Konferenzteilnehmer setzten ihre Beratungen 
trotz Vernichtung der Akten in einem anderen Gebäude fort. 
Der amerikanische Verteidigungsminister Forrestal legte dem 
Militärausschuß des Senates ein neues Drei-Jahres-Programm 
vor, das Ausgaben in Höhe von 45 M illiarden Dollar für die 
USA-Streitkräfte vorsieht.

ALLGEMEINE WEHRPFLICHT IN  DEN USA 
fo rde rte  Präsident Truman in einer Botschaft an 
die beiden Häuser des Kongresses angesichts der 
drohenden Unterjochung Europas durch den Kom­
munismus.
„Die letzten Entwicklungen in Europa stellen Amerika vor 
Fragen von lebenswichtiger Bedeutung. Seit Einstellung der 
Feindseligkeiten haben die Sowjetunion und ihre Agenten die 
Unabhängigkeit und den demokratischen Charakter einer 
ganzen Reihe von Nationen in Ost- und Mitteleuropa zerstört. 
Niemals war oder wird die Tür zur Sowjetunion oder einer 
anderen Nation zugeschlagen, die an der Erhaltung des 
Friedens aufrichtig mitarbeiten w ill."

DIE W AHLEN IN  ITALIEN
ergaben eine absolute M ehrheit der Christlichen 
Demokraten in beiden Kammern des Parlaments.
Die Verteilung der Sitze zeigt folgendes Bild:
S e n a t :  Christliche Demokratie: 130, Volksfront: 74, ge­
mäßigte Sozialisten: 12, Nationaler Block: 9, Splitter­
parteien: 12; A b g e o r d n e t e n k a m m e  r :  Christliche
Demokraten: 303, Volksfront: 178, gemäßigte Sozialisten: 29, 
Nationaler Block: 15, Splitterparteien-. 25.

EINE DE-FACTO-TEILUNG PALÄSTINAS 
sei bereits durchgeführt, erk lärte  ein Sprecher der 
Jewish Agency. Die Bildung einer Regierung fü r 
den vorgesehenen jüdischen Staat wurde amtlich 
bekanntgegeben.
Die Regierung soll am 16. Mai, dem Tag nach der Beendi­
gung des britischen Mandates, die Verwaltung des jüdischen 
Teiles Palästinas übernehmen.

M O SA IK
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ber dem g o ttge fä llig e n  blecken M aria ze ll fu n ke lt d ie  Sonne. In b re iten 
m. Streifen g ießt sie sich in d ie w e itgeö ffne ten  Kirchentüren, daraus ihr 

ein Strom m ächtigen Gesanges au f O rge lb rausen en tgegen fä llt. Der buß­
fe rtig e  Fuß des Pilgers w a r w e ite  Strecken W eges hergekom men um am 
Hochamt te ilzuhaben, das Knie zu beugen vo r der G nadenreichen von 
M aria ze ll. Nun fä llt  sein Singen in d ie b laue Luft und ve re in t sich m it ihr. 
V o r der Sauwand spinnt d ie Sonne s ilb rigen N ebe l, d räng t ihn durch die la l-  
schluchten und ve rhü llt das Hochschwab. Sonntag! rufen die G locken 
N icht nur der P ilger und W a llfa h re r hat heute hergefunden. A u f den Park­
plätzen drängen sich d je bunten Autos des Stadtvo lkes aus a llen  H im mels­
richtungen, um es m itzugenießen: das Fest der b lühenden Narzissen m 
M a ria z e ll' Soweit der Blick schweift, sind Hänge und Lehnen reich überb luht. 
Und es ist ein Duften, Blühen und Bienenbrummen, daß man nur berauscht 
das Auge schließt und „H a b ’ Dank, du Schöpfung!" stammeln kann. In diesem 
Talkessel und an seinen S te ilw änden h inau f kocht der w ilde , brausende
Lebenswille der N a tu r! r . n , c -
Und m ite rfaß t ist auch eine kle ine Birke au f dem Prom enadenw eg^ bier stehtI C  I I I >-» ■ '  ■ ^  I I * L/ I I IX V-» .

jung ganz jung, m it ihrem  buntgefleckten Leib vo r e iner Bank. D rauf sitzt 
je m a n d  „ Is t ’s w irk lich  jem and?" muß man fragen , denn es ist nur ein H u tz e - 
w e ib le in , au f halbe G röße zusammengeschrumpft. K op ferl w ie  eine Kokosnuß 
Zäpfchen w ie  dünne, graue Schlangen. Ein kreisrundes S te ir^rhutl aut m l 
Stutzen dran. Das Gesicht —  ein K n itte rw erk  von ve rg ilb tem  G e fä lte l — und 
jene Blauaugen d rin , leuchtend und lebensfroh, d ie es au f der w e iten W e ll 
doch nirgends anders als in der S teierm ark g ib t. Sie sitzt vo rnübergebeugt 
und hä lt d ie Finger müßig im Schoß zusamm engelegt
W as z ieh t’s denn so nach vorn , das W e ib e l?  Das ist das Talerspie l am Sammet­
m ieder! Schwere silberne Ketten, behängt m it Talern und anderen M ünzen. 
A lso hockt's da, „d e r Jem and", unter e iner jungen Birke, im Strahl des Fruh-
sommersonntags. , ... .. .  . .
Die g o ttg e fä llig e  Stadt M ariaze ll hat v ie le  H eilige . A lle  Arten. Für je d e n  
Fall einen zur Hand. Und doch hat dieses a lte  W e ib  ein noch einen Posten 
gefunden, der b islang unbesetzt geb lieben  w a r: d ie H e ilige  der Schulkinder.
Jeder im' O rt weiß , daß es d ie W a b e rl ist. G rad  eben kommt ein v ie r­
schrötiger M annskerl über d ie Gasse und ru ft schon aus e inigen M etern 
Entfernung fröh lich : „G eh , schaust her, d ie W a b e rl?  Lebst denn noch immer? 
M ir scheint au f di haben s vergessen, droben deine H eiligen?

H a lt dein Lästerm aul", kreischt das dürre  W e ib e l und grinst, w obe i zwei 
Reihen b litzender Porzellanzähne ihrem Hutzelgesicht etwas Gespenstisches 
verle ihen, ,,is’ es leicht der W eichse lbodenbauer? "
„W e r denn sonst hast g la u b t? " u
„D u kommst auch mit zur Messe oder zum Hochamt hier heraus, a lte r Unast. 
H äna?"

Frefli n it ' W ill in den »Drei go ldenen Hufeisen« einen Schopfbraten m it Kraut 
und Knödeln speisen, eine Supp’n und einen rechten Kaiserschmarrn, w enns
recht ist, W a b e rL " v*/ • j  ■ i« ■ ■ u* j

Und v ie r bis fü n f S liw ow itz ! Und acht bis zehn W em derln ! kreischt und 
arinst's und schlägt sich vo r lau te r Vergnügen aufs Knie. „W e nn  du s ve r­
la n g s t'"  lacht der Bauer dröhnend. Zum Abschied finden sich eine Bratze und 
eine V og e lk ra lie  zusammen. A be r ehe er davongeht, komm t das Bette lkrugei 
vo r- G ib  dein Fünfziger!, geiziges, g rantiges Luder!" Schmunzelt der W eichsel- 
bodner und k ram fs  aus dem Sack heraus, der h in te rw ärts  in der Hose ist. 
„S au f n it so scham los!" ru ft ihm d ie  W a b e rl noch nach Und man hört noch 
lange das Klatschen au f dem Seidenrock überm Knie. Das w äre d ie W a b e n !
A lle  Sonntag sitzt sie hier. Bette lt sie denn? Nein. Sammelt au f d ie A rt G eld 
fü r ein W ie n e r W aisenhaus. N icht umsonst. — Kommt irgendein  Fremder an 
ih rer Bank vorüber, sieht den Talerschmuck b litzen, richtet das W o rt an sie, 
so g re ift d ie W a b e rl in d ie w irren  Ketten und betet d ie Geschichte ihrer 
Münzen m onoton w ie  einen Rosenkranz ab. Angefangen bei dem Taler . . .  
„so  m ir der selige Kaiser Franz Joseph gegeben hat, als ich noch ein schwarz­
braunes D irnd l gewesen b in . . . "  H ört ein Frem dling solche Geschichten doch 
a llew e il gern und verschnauft auch gleich ein weniges dabei. Die Geschichten 
laufen nicht gar zu schnell. Sind sie aber zu Ende, komm t das Bettelkruge, 
und schluckt sein Fünfzigerl. In W ien  ist d ieser Betrag fest ms Kalkül e 'nbe- 
zogen und man w eiß  es gew iß : solang ' noch die W a b e rl leb t und der 
Schullehrer schreiben kann, so lang ’ kom m t auch am M on tag  immer die 
Postanweisung aus M ariaze ll an ! Ja, nun aber werktags?
H at d ie W a b e rl ein ander Geschäft zu versorgen. Erst e inm al gehört ihr die 
„Lebze lte re i und W achsziehere i" vom  V ater her. Die füh rt der Erich, der 
Gesell Soweit b rav und ehrlich, bis au f das Q uäntle in  Schokoladen-Kuver­
türe, das er immer fü r seine Braut, d ie  Zuckergoschen, abs tieh lt; indes die 
W a b e rl an den hohen Kirchentagen einen hübschen Stand m it H e iligenb ilde rn . 
Am uletts und W eihe lich te rn  vo r der W a llfah rtsk irche  aufgeschlagen hä lt und 
d o rt den G roß te il der Kerzen ve rkau ft, so der Erich zieht. Ist ein vo ll- 
ausgefülltes Leben au f d ie A rt. _  , o , ,
V erhe ira te t?  Ist d ie  nicht. Es geht d ie Geschichte im O rt, daß die W ab e rl 
„so  sie noch ein schwarzbraunes D irnd l gewesen ist" . . .  eine Liebschaft m it 
einem hohen Herrn gehabt haben soll und, nachdem er sie verlassen hat, 
keinen ändern mehr hat anschauen mögen. W e rw e iß ?  W enn man sie bucklig 
und schrumplig im Sonnenschein hocken sieht, kann man nicht au f den G e­
danken ve rfa llen , daß dies W u tze id ing  einmal ein feines D irndl gewesen

Auch der jubelndste Sonntag sinkt hin lers Hochschwab, ü b e r M ariaze ll strah lt 
stern iger Nachih im m el. A lle  Lichter verlöschen im O rt. Sogar der W eichsel- 
bodenbauer komm t aus den „D re i go ldenen Hufe isen" w iede r herfür, um sich 
zur H e im fahrt anzuschicken. Da hört er, w o ein paa r späte Fußgänger zu-
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sammenstehen und p laudern, e ine Stimme sagen: O hne daß es einer gemußt 
hat ist sie au f ihrem Platz w ie  immer gesessen, das Krugei daneben una 
ctphenaeblieben w ie  ein U hrw erke l, das abge lau ten  ist."
! w e r  ^ e n n ? "T ra g t er. „A h , du w e iß t es noch n it?  Du mußt hübsch lang im 
G astho f gewesen sein. N a d ie  W a b e rl halt.

W as d ’ nit sagst!" ru ft der Bauer aus — „to t? '
"H a  fre i l i !  W ar doch Zeit fü r  s ie !" kriegt er zur A n tw ort 
Er beu te lt noch immer verw undert sein weinschweres Haupt, als er schon w eir 
im Lande Steierm ark, unterm Sternengefunkel, in s e i n e m  kleinen Fuhrwe 
d a h in ro llt „W a r doch gut, daß  , ih r noch em F O n W rl geben hob 
meint er zu frieden mit sich und dem H ergang der W e ll und druselt ein.
Roß finde t den W eg  auch a lle in . -  VA/prHen
Drei Tage nach dem Narzissensonntag sollte  d ie W ab e rl ,begrabe.n ,w erD:?t(i 
Hatte einen Letzten W ille n "  beim Herrn N o tanus  h in te rleg t und die b itte  
a n g e fü g t:.m a n  möge sie erst der Erde übergeben, nachdem er ver f 5® ' ' 5®': 
N a gu t! Sogar der Herr Bürgerm eister w a r zugegen. Im Testament hieb es 
ungefähr so: . . .  Ich, d ie W a b e rl, m it m§mem vo llgü ltigen  N ° m®n, 
M ildenberger, ordne an, daß am Tage meiner G rabbringung  a lle  Schulkinder 
von M ariaze ll frühm orgens um acht, anstatt in d ie Schule, vor 
ze lte re i zu gehen haben. Dem Herrn Lehrer Leitner au ferlege  ich, dor1 .s0 ,"1’ : 
liehe ausgebackenen Lebzelten gerecht an die K inder zu ve rt® ''ei} 
letzten O stern Eingeschulten je einen Semmelkrampus dazu. (Meh. w erden 
nimmer im V o rra t sein.) Danach sollen d ie Kinder ihre Lebkuchen verzenren 
und m ir einen fröh lichen Gesang au f dem Kirchhof da fü r absmgen.
M ein Geselle Erich zahle fü r d ie  jahre lang  gestohlene Kuvertüre fünf bemr 
l'mge an das W iener W aisenhaus, dam it sie do rt auch am nächsten äonntag 
nochmals ihre Postanweisung haben mögen. Die Am uletts und H e iligenb ilde r 
ve rte ile  man ebendort, den ganzen V o rra t von meinem Stand au f dab  icn 
noch ein W eilchen mit meinem Andenken unter ihnen w eile . So, das war s. 
G eht hin und lasset es euch munden, ihr K indle in. — Unterschrift.
Der Tod der W a b e rl gestalte te sich in dem g o ttge fä llig e n  Flecken M ariazen 
zu einem wahren Freudenfest! V or der Lebzeltere i nab es eine Bubenbalgerei, 
w ie  man nie zuvor eine 
e rleb t und nie nachher 
eine sehen w ird .
Als man ihr Särglem h in ­
austrug, w ar der K irchhof 
ein Meer von festlich ge ­
kle ideten K indern ü b e r­
a ll zwischen den G räbern  
standen sie, kauten auf 
vo llen  Backen, w aren  mit 
S hoko lade  beschmiert 
und jauchzten vor V er­
gnügen! Die Schürzen der 
M ädchen w aren Säcklern 
vo ll Narzissen, und a ll 
d ie  jungen Kehlen quo llen 
über im Gesang. Die 
Vöge l fie len ein in ihren 
Jubel, d ie  blauen Schmet­
te rlinge  kreisten vom G e ­
b irge  herab, d ie Sonne 
schien he lle r, d ie  Berg­
lehnen sandten ihre Duft- 
schwadcn zu Tal, und der 
Herr Lehrer sagte in sei­
ner Ansprache: „H örs t d ie 
K inder »Jubilate« singen?
Is es recht so? Hast es 
d ir  so vorgeste llt?  Freut s 
d i, a lte  H utze l?"
Die lag w inz ig  und ver­
g ilb t in ihrem Sarge, an ­
getan m it ihrem prunk­
haften Sonntagsstaat, d ie 
Krallenhändchen ins Ta le r­
spiel genestelt — zu frie ­
den. Als man ihr letztes 
Haus anhub und zur 
G rube trug, um sie der 
lieben steiermärkischen 
Erde nunmehr zu über­
geben — siehe —  da fing 
ein Klimpern an w ie  eine 
Musik. Zum letzten M ale 
e rzäh lte  die W a b e rl ihre 
Talergeschichten!
Dann w a r ihr Hügel ein 
Berglein du ftender N a r­
zissen. Und das w ird  er 
zur Narzissenzeit immer 
sein, solange es noch .n 
dem go ttge fä llig e n  Flek- 
ken M ariaze ll Schulkinder 
geben w ird .

-uv
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S C H R E I B !  Ü B E R  D I E  F R A U E N :

(  M  n s  Q e n )  k o n i i n l  d i e  7 1̂ a c h r i c h l  v o m
/  ■  J o d e  S i r  Q n l a h a d s .  V i e l l e i c h t  w i r d
I B d i e s e r  J J c i m e  n u r  e i n e m  k l e i n e n  K r e i s e
I B  e i n  B e g r i f f  s e i n ,  u n d  s e l b s t  in  d i e s e m

I  B k l e i n e n  K r e i s e  w e r d e n  v i e l l e i c h t  n i c h t
I  B a l l e  w i s s e n ,  d a ß  s i c h  u n t e r  d e m  P s c t i d -
1 B o t i Y m  d i e s e s  K i t t e r s  aus K ö n i g  A r t u s 'I  B S a g e n k r e i s  e i n e  T r a u  v e r b a r g  — B e r t a

I  B j c k s t e i n - D i e n e r  — , d i e  j e t z t  in  Q e n f
I  B in  d e r  E m i g r a t i o n  s t a r b .  S i e  w a r  e i n e
I  B d e r  k l ü g s t e n  u n d  g e i s t r e i c h s t e n  h a u e n  
I  B d e s  z w a n z i g s t e n  J a h r h u n d e r t s ,  d e n n

I  B s i e  b e s a ß  n i c h t  n u r  e i n  a b s o l u t  f u n -
\  / B d i e r l e s  W i s s e n ,  s o n d e r n  s i e  v e r s t a n dJ  /  B  e s ,  u n s  d i e s e m  W i s s e n  l o g i s c h e  S c h l ü s s e
f  z u  z i e h e n  u n d  d i e  D i n g e  in n e u e n

Z u s a m m e n h ä n g e n  z u  z e i g e n .  K u r  
/  B  w e n i g e  A I e n s e h e n  h a b e n  d i e s e s  J a l e n t -

g c s c h e n k  m i t b e k o m m e n ,  d a s  e i n e  i n -  
—^ — t u i l i v e  Q a b e  e i n s c h l i e ß t :

E s  i s t  u n w i c h t i g ,  d a ß  s i e  in  S ü d -  
d e u l s c b l a n d  g e b o r e n  w u r d e  u n d  d u r c h  i h r e n  M a n n ,  d e n  
K u l t u r h i s t o r i k e r  P r o f .  E c k s t e i n ,  s p ä t e r h i n  n a c h  W i e n  
ü b e r s i e d e l t e .  D e n n  s i e  w a r  i n  i h r e m  D e n k e n  u n d  
S c h r e i b e n  n i c h t  a n  e i n  Z a n d  g e b u n d e n .  S i e  w a r  i m  
b e s t e n  S i n n  d e s  W o r t e s  e i n e  E u r o p ä e r i n .
D a s  e r s t e  B u c h ,  d a s  m i c h  a u f  s i e  a u f m e r k s a m  w e r d e n  
l i e ß ,  h i e ß  „ M ü l l e r  u n d  A m a z o n e n " . E i n e  K u l t u r ­
g e s c h i c h t e  d e r  J r a u ,  i n  d e r  s i e ,  a u f  d e n  J h e s e n  B a c h o f e n s  
f u ß e n d ,  b e w i e s ,  d a ß  i m  A n f a n g  d a s  M a t r i a r c h a t  w a r .  
E i n  f a s t  w i s s e n s c h a f t l i c h e s  B u c h ,  a b e r  s o  g e s c h r i e b e n ,  
d a ß  e s  a u c h  f ü r  e i n e n  L a i e n  b i s  z u r  l e t z t e n  S e i t e  
i n t e r e s s a n t  u n d  n a c h d e n k l i c h  z u g l e i d ]  b l i e b .  E s  
h i n t e r l i e ß  b e i  m i r  e i n e n  s o  s t a r k e n  E i n d r u c k ,  d a ß  i c h  
m i c h  n a c h  w e i t e r e n  W e r k e n  „ S i r  Q a l a h a d s "  u m s a h .  A l s  
n ä c h s t e s  t r a f  i c h  a u f  d i e  „ K e g e l s c h n i t t e  C j o t t e s " ,  e i n  
B u c h ,  ü b e r  d a s  s i c h  s t r e i t e n  l ä ß t ,  ( i n h a l t  -. E i n  h o c h ­
k u l t i v i e r t e r  I n d e r  e r l e b t  d i e  S e g n u n g e n  d e r  e u r o p ä i s c h e n  
Z i v i l i s a t i o n . )  E s  i s t  m i t  e i n e r  b e i ß e n d e n  I r o n i e  g e s e h e n  
u n d  g e s c h r i e b e n  ( -192.5) .
I h r e  S t r e i t s c h r i f t  „ I d i o t e n f ü h r e r  d u r c h  d i e  r u s s i s c h e  
L i t e r a t u r "  i s t  e b e n f a l l s  f ü r  d i e s e  u n f r e u n d l i c h .  S i e  s e t z t  
s i c h  m i t  d e r  u n t e r g r ü n d i g e n ,  s e e l c n o e r g u ä l t e n  W e l t  
D o s t o j e w s k i s  a u s e i n a n d e r ,  u n d  m a n  k a n n  b e i m  b e s t e n  
W i l l e n  n i c h t  b e h a u p t e n ,  d a ß  d i e s e  W e l l  d a b e i  g u t  
d a v o n k o m m t .
E i n e s  i h r e r  b e a c h t l i c h s t e n  W e r k e  a b e r  i s t  d e r  B e r i c h t  
ü b e r  d i e  A u s g r a b u n g e n  S i r  E v a n s  in  K r e t a ;  „ J in  K e i c h  
d e s  M i n o s . “ E s  i s t  d e r  e i n z i g e  m i r  b e k a n n t e  B e r i c h t  i n  
d e u t s c h e r  S p r a c h e  ü b e r  d i e s e  g e r a d e z u  m ä r c h e n h a f t e  
i n i n o i s c h e  K u l t u r .  M i t  e i n e r  A n s c h a u l i c h k e i t ,  E i n ­
f ü h l u n g s k r a f t  u n d  K o m b i n a t i o n s g a b e  d a r g e s t e l l l ,  d i e  
e i n e n  f a s t  a n  e i n e  S e e l e n w a n d e r u n g  g l a u b e n  l ä ß t .  D e n n  
n u r  w e r  e i n s t  d o r t  u n d  u n t e r  d i e s e r  w o h l  s c h ö n s t e n  u n d  
b e g a b t e s t e n  a l l e r  u n s  b e k a n n t e n  K a s s e n ' ’ g e l e b t  h a t ,  
k a n n  s i e  h e u t i g e n t a g s  s o  s c h i l d e r n .
D e r  B o g e n  v o n  K r e t a  z u  B y z a n z  i s t  s o  f o l g e r i c h t i g ,  d a ß  
e s  e i n e n  e i g e n t l i c h  e h e r  e r s t a u n t  h ä t t e ,  w e n n  s i c  i h n  n i c h t  
z o g .  B e i d e s  K u l t u r e n  e i n e r  s i n n v e r w i r r e n d e n  S c h ö n h e i t ,  
e i n e r  A n m u t  d e s  ( f e i s t e s u n d  d e r  K ö r p e r ,  e i n e r  E m p f i n d ­
s a m k e i t  f ü r  J o r m e n  in  k ü n s t l e r i s c h e r  u n d  g e i s t i g e r  A r t .  
D a s  e r s t e  W e r k  ü b e r  B y z a n z  m i t  d e m  U n t e r t i t e l  „ V o n  
E n g e l n ,  K a i s e r n  u n d  E u n u c h e n "  b e s c h w ö r t  e i n  g r o ß e s  
K e i c h  m i t  a l l  d e m  Z a u b e r  s e i n e r  K u l t u r ,  d e r  V e r f e i n e r u n g  
d e r  S i t t e n ,  d i e  f a s t  a n s  D e k a d e n t e  r e i d h e n ,  h e r a u f .  S i e  
t u t  e s  m i t  d e r  i h r  e i g e n e n  S p r a c h e ,  i h r e m  s o  p e r s ö n ­
l i c h e n  S t i l  —  d e n  m a n  n u r  s e h r  l i e b e n  o d e r  g a n z  a b ­
l e h n e n  k a n n  —  u n d  m i t  e i n e m  s o l c h e n  W i s s e n  u n d  l i e b e ­
v o l l e m  E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n ,  w i e  e s  n u r  e i n e  h o c h ­
b e g a b t e  J r a u  k a n n ,  o h n e  a u f  d i e  l e i s e  J r e u d e  z u  v e r -  
z  i c h  t e i l ,  d i e  e s  i h r  b e r e i t e t e ,  d i e s e  e r l e s e n e n ,  h o c h ­
g e z ü c h t e t e n  M e n s c h e n  d e n  B a r b a r e n  v o n  h e u t  g e g e n ­
ü b e r z u s t e l l e n .  A l l e r d i n g s  k o m m e n  d i e  b y z a n t i n i s c h e n  
( j e s e t z e  a u c h  h i e r  i h r e m  w e i b l i c h e n  Q e s d h i d h t s a s p e k t  

e n t g e g e n .  „ J e d e  J r a u  i m  g a n z e n  b y z a n t i n i s c h e n  R e i c h e  
k o n n t e  B a s i l i s s a  ( K a i s e r i n )  w e r d e n ,  o h n e  U n t e r s c h i e d  
d e s  K a n g e s  o d e r  V e r m ö g e n s .  K u r  S c h ö n h e i t ,  H a l t u n g ,  
A n m u t ,  ( f e i s t ,  P e r s ö n l i c h k e i t  u n d  S t i m m e  w a r e n  a u s ­
s c h l a g g e b e n d . "
D a s  z w e i t e  W e r k  —  e i n  K o m a n  — , d a s  B y z a n z  g e ­
w i d m e t  w a r ,  i s t  „ B o h e m u n d  d e r  K r e u z f a h r e r " .  
A n s c h l i e ß e n d  e r s c h i e n  —  u n d  s o w e i t  m i r  b e k a n n t  i s t ,  
a l s  l e t z t e s  in  D e u t s c h l a n d  v e r l e g t e s  B u c h —  „ S e i d e "  D i e  
K u l t u r g e s c h i c h t e  d e r  S e i d e .  E s  e r s c h i e n  n i c h t  u n t e r  d e m  
P s e u d o n y m  S i r  ( f a l a h a d ,  s o n d e r n  u n t e r  i h r e m  K a m e n :  
D i e n e r .  M a n  h a t t e  h i e r  „ S i r  ( f a l a h a d “ a l s  a r t f r e m d  
a b g e l e h n t !  „ W i e  g u t ,  d a ß  K i c h a r d  W a g n e r  z u  e i n e r  
a n d e r e n  Z e i t  g e l e b t  h a t “ , s c h r i e b  s i e  a n  i h r e n  V e r l e g e r ,  
„ v i e l l e i c h t  h ä t t e  e r  a n s o n s t e n  d i e  P a r s i f a l - K i t t e r  » M ü l l e r «  
u n d  » S c h u l z e «  u m n e n n e n  m ü s s e n ? "
W ä h r e n d  d e r  E x i l  i a h  r e  i n  ( f e u f  h a t  s i e  e i n e n  K i c h a r d -  
W a g n e r - K o m a n  g e s c h r i e b e n ,  d e r  d e n  K o n f l i k t  v o n  
W a g n e r  u n d  M a t h i l d e  W e s e n d o n c k  b e h a n d e l t .  S i e  
w o l l t e  i h n  „ J r i s t a n  u n d  I s o l d e "  n e n n e n ,  u n d  s i e  h a t t e  
i h r e n  V e r l e g e r  b e a u f t r a g t ,  i h n  m i r  z u  s e n d e n .  D i e  
B o m b e n  d e s  l e t z t e n  K r i e g s j a h r e s  m a c h t e n  d i e s e n  A u f t r a g  
z u n i c h t e .  U n d  e b e n  d i e s e r  K r i e g  u n d  j e t z t  d e r  J o d  
b r a c h t e n  m i c h  u m  d a s  p e r s ö n l i c h e  K e n n e n l e r n e n  e i n e r  
J r a u ,  d i e  f ü r  m i c h  d a s  V o r b i l d  e i n e r  k l u g e n  u n d  
s c h ö p f e r i s c h e n  P e r s ö n l i c h k e i t  g e w e s e n  i s t ,  u n d  d e r e n  
S c h r i f t e n  z u m  g e i s t i g  B e g l ü d k e n d s t e n  g e h ö r t e n ,  w a s  u n s  
i n  d i e s e n  s o  a r m e n  Z e i t e n  g e b o t e n  w u r d e .  M a n o n

Die Ste l lung d e r  d e u t s ch e n  Frau in d e r  Poli t ik ha t  
sich h e u t e  -im Vergl e i ch  zu f rüher  i nsofe rn  schon  
g r u n d l e g e n d  g e ä n d e r t ,  a l s  d e r  s t a r k e  F r a u e n ü b e r ­
sc huß  g e g e n ü b e r  d e n  M ä n n e r n  d e r  Frau  nicht nur  
e i n en  b e s o n d e r e n  Ans pruch  im pol i t i schen G e ­
sc he h en  e i n r ä u mt ,  s o n d e r n  ihr v o r  a l l e m au c h  d i e  
Pflicht a u f e r l e g t ,  e i ne  s t ä r k e r e  pol i t i sche Akt ivi t ä t  
zu  entwickeln ,  Diese  Pflicht z ieht  n a t u r g e m ä ß  auch  
d i e  Verpf l i chtung al l er  pol i t i schen P ar t e i en  nach  
sich, d e n  F ra ue n  in d e n  m a ß g e b e n d e n  O r g a n e n  
e i ne  nach  Q u a n t i t ä t  und Q u a l i t ä t  b e m e s s e n e  St e l ­
lung e inzuräur r . en ,  d i e  ihr d i e  Mögl i chke i t  e i ne r  
so l che n  pol i t i schen Akt ivi t ä t  gibt .

Die Mi twi rkung  d e r  Frau im pol i t i schen Leben  wi rd  
sachl ich nach  zwe i  G e s i c h t s p u nk t en  sich zu vo l l ­
z i e h e n  h a b e n :  e i nma l '  m u ß  d i e  Frau a l s  Ffausf rau  
z u r  G e l t u n g  k o m m e n ,  insofe rn ,  a l s  d i e  H a u s f r a u  
l e t z t en  Endes  a u f  d e m  G e b i e t  de r  E r n ä h ru n g  und  
d e r  V e r s o r g u n g  mit G e g e n s t ä n d e n  d e s  t äg l i chen  
B e da r f s  d e r  l e tz te  T r ä g e r  d e r  Exekut ive  ist bzw.  
in d i e s e r  Eigenschaf t  a m  s t ä rks t e n  v o n  a l l en  M ä n ­
ge l n  e b e n s o g u t  w i e  vo n  a l len  Q u a l i t ä t e n  d e r  e i n ­
sc h l äg i ge n  g e s e t z g e b e r i s c h e n  M a ß n a h m e n  b e ­
t ro f f en  wi rd.  Die Q u a l i t ä t e n  d e r  G e s e t z e  k ö n n e n  
sich s t e ige rn ,  d i e  Fehle r  in d e m  M a ß e  sich b e ­
se i t i gen  l as sen ,  w e n n  d i e  Frau als  H a u s f r a u  die  
Mögl ichke i t  a k t iv er  Mi t wi rkung  bei  d e r  g e s e t z ­
g e b e r i sc h e n  Ar be i t  e rhä l t .  Zum a n d e r e n  e r w ä ch s t  
a u s  d e r  n a c h g e r a d e  a l s  t r agi sch  zu b e z e i c h n e n d e n  
V e r e n g u n g  d e r  He i r a t smö gl i ch ke i t en  e i n e  Fülle 
v o n  s o z i a l en ,  wi r t schaf t l i chen,  s o z i o lo g i s ch en  P ro ­
b l e m e n ,  a n  d e r e n  Lösung d i e  Frau in ihrer  E ige n­
sc ha f t  a l s  b e r u f s t ä t i g e r  Me nsch  mi tzuwi rke n  nicht 
nur  ber ech t ig t ,  s o n d e r n  u n te r  a l len  U m s t ä n d e n  
b e r u f e n  ist. Um w e l c h e  P r o b l e m e  es  sich ha n d e l t ,  
b r a u c h e  ich w o hl  im e i n z e l n e n  nicht  a u s z u fü h re n ,  
d e r  Hi nwe i s  d a r a u f  g e n ü g t .

W e n n  ich mich f r a g e ,  w e l c h e  E r f a h r u ng e n  h a b e  Ich 
be r e i t s  mit  d e r  Frau  in. öf fent l i chen Leben  g e m a c h t ,  
so  m u ß  ich z un äc h s t  f es t s t e l len ,  d a ß  d i e  Zahl  d er

Interview mit Stadtrat Prof. Reuter
H e r r  P r o f e s s o r  K e u l e r ,  S i e  s a g t e n  i n  I h i e t  A n s p r a c h e  
z u m  i n t e r n a t i o n a l e n  J r a u e n l a g : „ h i  g a n z  a n d e r e m  M a ß e  
a l s  b i s h e r  m ü ß t e n  w i r  u n s  d e n  J u n t e n ,  d i e  s o  s c h w e r e
O p f e r  i m  K r i e g e  g e b r a c h t  h a b e n ,  v e r p f l i c h t e t  f ü h l e n . "
D i e s e  W o r t e  h a b e n ,  w i e  i c h  f e s t s t e l l e n  k o n n t e ,  v i e l e  
J r a u e n  s e h r  a n g e s p r o c h e n .  V e r m u t l i c h  l a g  e s  d a r a n ,  
d a ß  s i c h  i n  i h n e n  e i n e  A r t  v o n  r i i l c r l i d j e r  H a l ­
t u n g  a u s d r ü c k l e ,  a u f  d i e  h e u t z u t a g e  d i e  J r a u e n  n i c h t  
m e h r  z u  r e d h n e n  g e w ö h n t  s i n d .
W e r ,  m e i n e n  S i e  a l s o ,  s o l l  w e m  h e l f e n ?

Die M ä n n e r  d e n  Frauen .

A b e r  e s  f e h l e n  s e h r  v i e l e  M ä n n e r ,  u n d  d i e ,  d i e  d a  s i n d ,  
w u r d e n  z u m  J e i l  s e l b s t  O p f e r  d e s  K r i e g e s ,

Und  d oc h  wi rd  e s  S ac h e  d e r  M ä n n e r  sein,  d i e  
t r a d i t i o n s g e m ä ß  e i ne  s e h r  viel  s t ä r k e r e  Posi t ion 
h a b e n ,  d e n  F ra ue n  zu he l f en ,  d a m i t  a u s  d e r  f o r ­
m a l e n  Gl e i chs t e l lung  d e r  F ra ue n  e i n e  fak t i sche  
wi rd .  Dies a b e r  b e d a r f  Zei t ,  d e n n  e s  wi rd  ein 
h i s tor i scher  P r o z e ß  sein.  Die f o r m a l e  G l e i c h ­
b e r e c h t i g u ng  ha t  nur  g e w i s s e  V o r a u s s e t z u n g e n  
gescha f fen .  N u n  a b e r  m u ß  es  in d a s  B e wuß t se i n  
d e r  M ä n n e r  e i nd r i ng en ,  d a ß  a u s  d e r  e r s t m a l i ge n  
G e s t e  e t w a s  Wi rk l ic hes  und  Ta t säch l i ches  wi rd,  
d a ß  hier  e i ne  p r ak t i s che  H a n d h a b u n g  e i ns e t ze n  
muß ,  d i e  d e n  Z e i t e r f o r de rn i s s e n  und  d e r  L age  d e r  
F ra ue n  v o n  h e u t e  inhal t l ich,  a b e r  au ch  äuße r l i ch  
g e r e c h t  wi rd.

( f l a u b e n  S i e ,  d a ß  s i c h  i n  v i e l e n  M ä n n e r n  schon diese 
E r k e n n t n i s  B a h n  g e b r o c h e n  h a t ?

In d e r  st i l len Ü b e r l e g u n g ,  a l s  Pr iva te ,  m öc h t e  ich 
s a g e n ,  wi ssen  es  vi e l e  M ä n n e r .  Es k o m m t  j e t z t  nur

sich pol i t isch b e t ä t i g e n d e n  F ra ue n  a u f  a l len  G e ­
b i e t e n  nach  wi e  v o r  völ l ig u n g e n ü g e n d  ist. Die 
F ra g e ;  o b  d i e  F ra ue n  d a r a n  se lbs t  schuld sind o d e r  
o b  d i e  pol i t i schen P ar t e i en  d i e  Mi t wi rkung  d e r  
F re ue n  noch  nicht g e n ü g e n d  berücks i cht ig t  h a b e n ,  
m ö d  t e  ich of fen  l assen.  Letzten Endes  h a n d e l t  es  
sich d oc h  um e i ne  F ra g e  d e r  Per sönl ichkei t  g e n a p  
wie  bei  d e n  M ä n n e r n ,  und d a mi t  um d e n  Wi l l en  
un d  d i e  Fähigkei t ,  sich im Einzel fal l  i nn e r h a l b  
d e s  b e t r e f f e n d e n  Krei ses  d ur ch z u se t z e n .  G e r a d e  
in d e r  D e m o k r a t i e  ha t  d i e  Per sönl i chkei t  d i e  g r ö ß t e  
Aussicht ,  zu r  G e l t u n g  zu k o mm e n .  Diese  T a t s a c h e  
m ö c h t e  ich a l l en  F ra uen  ins B e wuß t se i n  rufen.

W e n n  wir  e i n e  w a h r h a f t  n e u e  D e m o k r a t i e  in 
De u t s c h l an d  a u f b a u e n  wol len ,  d a n n  m u ß  sie v o m 
Bekenntn i s  zur  Menschl ichkei t  und  z um M e n s c h e n ­
tum im b e s t e n  und  e d e l s t e n  Sinne  d e s  W o r t e s  
g e t r a g e n - s e i n .  Ich g l a u b e ,  d i e  S t ä r ke  d e s  W i r k e n s  
d e r  Frau in d e r  Politik l iegt  da r i n ,  d a ß  sie d i e  in 
ihrer  Fraul ichkei t  s ch l ech t weg  b e g r ü n d e t e  M e n sc h ­
lichkeit  im pol i t i schen Raum real i s i er t .  Die N o t  
unse re r  Zeit  führ t  z w a ng s l äu f i g  zur  Ve r sc h ä r f un g  
d e r  G e g e n s ä t z e  a u f  a l l en  G e b i e t e n ,  Der  immer  
m e h r  um sich g r e i f e n d e  Nihi l i smus k a n n  nur  durch  
W a r m h e r z i g k e i t ,  durch  ein Chr i s t en t um d e r  Tat ,  
durch  p r ak t i s c he  N ä c h s t e n l i e b e  ü b e r w u n d e n  w e r ­
d en .  Die N e i g u n g ,  pol i t i sche F r a ge n  a u s  d e n  
A s p e k t e n  vo n  D o g m e n ,  T he o r i en  und G r u n d s ä t z e n  
zu lösen,  k a n n  nur  durch  e i ne  wirkl ich p r ak t i s che  
L e be n s a u f f a s s u n g  ü b e r w u n d e n  w e r d e n ,  d. h. durch 
d e n  Wi l l en  zu he l f en  und  nicht  nur  zu t heo r e t i -  
s i e ren .  Und d e r  Wi l l e  zum hiel t en d ür f t e  e i ne  d e r  
s t ä rks t en  Kr i ter ien f r au l i chen  D e n k e n s  sein.  Denn  
w a h r e s  F ra u e n t um  he iß t  Müt ter l i chkei t !  Und M ü t t e r ­
l ichkeit  he iß t  ins Pol i t ische ü b e r t r a g e n :  Ve r s t e h e n  
d e s  a n d e r e n ,  Du l dsa mke i t ,  und  d a m i t  e i n e  a us  
i nne r e r  Verpf l i ch tung b e g r ü n d e t e  Vo l ks ge me i ns c ha f t .  
M ö g e  d i e  d e u t s ch e  Frau in d i e s e m Sinne sich 
pol i t isch b e t ä t i g e n !  D a n n  k a n n  sie unendl i ch  viel 
G u t e s  für  e in n e u e s  Deu t s ch l a n d  leis ten!

d a r a u f  a n ,  d a ß  sie es  öffent l ich e n t s p r e c h e n d  b e ­
t ät i gen ,  d a ß  sie von  ihrem Thron  h e r a b s t e i g e n  und 
ü b e r  d a s  P ro b l e m bis in d i e  l e tzte  K o n s e q u e n z  
n a c h d e n k e n .  Die z a h l e n m ä ß i g e  V er s c h ie bu n g  d e r  
Ge s ch l ec h t e r  v e r l a ng t  e i ne  g a n z  n e u e  g es e l l s c h af t ­
liche O r d n u n g ,  v e r l a n g t  Ü b e r l e g u n g e n ,  w i e  sich 
e i ne  v e r nü n f t i g e  Arbe i t s t e i lung  e inr ichten läßt ,  d i e  
s o w o h l  nach  d e r  phys i schen  St ruktur  d e r  M e n ­
schen wi e  a b e r  au c h  nach  d e n  N o t w e n d i g k e i t e n  
e i ne s  gut  f u nk t io n i e r e n d e n  t echni schen A p p a r a t e s  
a u f g e b a u t  ist. Bei e i ne r  g u t en  und k lugen  A r b e i t s ­
t e i l ung  k ö n n e n  in j e d e m  Beruf  — bis in d e n  B e r g­
b a u  hinein —  Pos i t i onen  für  F ra uen  ge s ch af fe n  
w e r d e n .  Natür l i ch  m u ß  d a b e i  b e d a c h t  w e r d e n ,  
d a ß  Fra uen ,  a n  d e n e n  d e r  g a n z e  häus l i che  K o m ­
pl ex  a l s  se l bs t ve r s t änd l ich  h ä n g t ,  s o w i e s o  un te r  
a n d e r e n  A r b e i t s b e d i n g u n g e n  s t e he n  als  ein Ma nn .

O b  a b e r  n i c h t  i n  v i e l e n  J ä l l e n  d e n  J r a u e n  d a s  n ö t i g e  
b e r u f l i c h e  K ü s t z e u g  f ü r  e i n e  s o l c h e  A r b e i t s t e i l u n g  f e h l t ?  
M a n  d a r f  s c h l i e ß l i c h  n i c h t  ü b e r s e h e n ,  d a ß  v i e l e  J r a u e n  
m i t  d e m  J o d  i h r e s  M a n n e s  a u s  e i n e m  b e h ü t e t e n  L e b e n  
h e r a u s g e r i s s e n  w u r d e n  u n d  n u n  p l ö t z l i c h  u n d  u n v o r ­
b e r e i t e t  n u r  a u s  d e r  w i r t s c h a f t l i c h e n  Z w a n g s l a g e  e i n e n  
B e r u f  e r g r e i f e n  m ü s s e n . .

Hier  e b e n  se tz t  d i e  g r o ß e  Verpf l i chtung d e r  M ä n n e r  
ein.  Sie w a r e n  b i she r  nu r  g e w o h n t ,  Lehr l inge,  
a l s o  m e h r  d i e  mä n n l i ch e  J u g e n d ,  a u s z ub i ld e n .  
J e t z t  müssen  sie d i e  F ra ue n  h e r a n z i e h e n  und  
beruf l i ch f ö r d e r n ,  w a s  i hnen bei  d e r  b e k a n n t e n  
N e i g u n g  d e r  Deu t schen  zu r  g u t en  Fa c h e r z i e h u n g  
nicht  s chwer f a l l en  sol l te.  In d i e s e m Sinne wi rd  es  
in d e n  g r o ß e n  S t ä d t e n  u m f a s s e n d e r  a d mi n i s t r a t i v e r  
M a ß n a h m e n  b e d ü r f e n .  Dies w ä r e  au c h  e in G e b i e t ,



LOUISE SCHROEDER, am tie rende r O be rbürgerm e is te r von Berlin

Die Gesta ltung eines daue rh a f te n  Fr iedens  
ist das Lebensschicksal von ^Mil l ionen

a u f dem von den G ew erkschaften W esentliches 
und G roßes gele iste t w erden könnte.
Es g ilt eben, in N eu land  vorzustoßen, an d ie :r- 
forschung der A u fgabe  m it a llem  Ernst und der 
e rfo rde rlichen  Aufgeschlossenheit heranzugehen. 
Das Problem ist da. G erade d ie in te lligen ten  
Köpfe  müssen es a u fg re ifen  und d a ra u f zugehen. 
Es w ird  seine Lösung finden.

Sie wol len also die Frauen voll in das Berufs- und  
Gesellschaftsleben des Volkes stellen? Sie versieben, 
daß es uns interessiert, was sie nun aud) von den 
deutsdhen Frauen im öffentlichen oder jwlit iseben Leben 
erwarten.
O ffen  gesagt haben ja nun die Frauen, solange 
sie beru flich  und politisch nicht besonders a k tiv  
w aren , uns S ozia ldem okraten und unsere Friedens­
und Völkerverständ igungsideen nicht gerade  ge ­
fö rd e rt. Sie tra fe n , wenn ich an H itle r denke, ihre 
Entscheidungen etwas em utione ll. G e ling t es jedoch, 
sie in das politische und beru fliche Leben richtig 
hereinzuziehen, so könnten sie etwas sehr Gutes 
tun. Näm lich da g lä tten , w o  es in der deutschen 
P o litik  immer etwas zu rauh und borstig  w ar.

Find  welche Erfahrungen haben Sie bereits mit den 
Frauen, die öffentlich w irk ten  gemacht?

Ich habe d ie  Anw esenheit von Frauen im P arla­
ment, in Ausschüssen oder Versamm lungen immer 
als durchaus w oh ltuend em pfunden. Ihre Tendenz 
zur Sachlichkeit ist offensichtlich. Sie m ildern  die 
A ggress iv itä t der M änner und schaffen dam it eine 
A tm osphäre zur geistigen Auseinandersetzung. 
A lle rd ings  habe ich auch M egären erlebt. W as ich

Stad tra t Professor ERNST REUTER, Berlin

V ie F r e ih e i t ' le b t  in jedem, oder sie leb t ü b e rha up t  n icht

zu diesen zu sagen habe, brauche ich w oh l nicht 
auszuführen.
V o r a llem  habe ich aber bei Frauen m itunter eine 
Z iv ilcou rage  gefunden, deren sich nicht jeder Mann 
rühmen kann.
W enn Frauen in menschlichen Bezirken ge tro ffen  
w erden, s nd sie engag ie rte r, was sich in eine 
ak tive  Unerschrockenheit umsetzt. Ich erinnere nur 
an d ie  Frauen, d ie sich w ährend der N a z ize it in 
dem Bemühen um ihren M ann w eder vo r G estapo 
noch K onzentra tionslager scheuten. Und bei der 
heutigen S ituation Berlins sind es w iede r sehr v ie le  
Frauen des O stsektors, d ie eine männliche T ap fe r­
ke it zeigen.

FVie stellen Sie sieb nun die moderne politische Frau als 
Persönlichkeit vor? 'Wie soll ihr innerer Gehall und  
wie ihr Auft reten sein ?

W ie  ich m ir überhaupt eine Frau vorste lle , mit 
Charm e, Leben, menschlicher W ärm e, eben m it 
mehr Erfahrung fü r das Menschliche im Leben, als 
es d ie M änner haben, um gerade die a lten ro u ti­
n ierten Skatspieler beiseite zu drücken, d ie da 
g lauben, daß ihre Bauernschlöue der Inbeg riff a lle r 
W e ishe it wäre.
W ir  müssen ganz a llgem ein  in Deutschland dazu 
kommen, daß das ö ffentliche Leben p riva te r und 
das p riva te  Leben ö ffentliche r w ird . W ir  sollen 
nicht immer au f hohen Kothurnen m it Phrasen 
herum turnen, sondern menschlicher werden, nicht 
Le ita rtike l reden, sondern die Sprache e infacher 
und natürlicher Menschen führen. Und dazu 
können und müssen d ie Frauen —  und sie w erden 
es schaffen —  einen sehr nützlichen Beitrag geben.

A n n e d o r e L e b e r

DOROTHY E L L lO l, M itg lie d  des britischen. Unterhauses

Ich  b in  sto lz, gerade in  diesem 
A uge nb l ick  nadh Ber l in  zu kom m en

WILLY BRANDT, V e rtre te t des P a rte iv o rs ta n d e s  H a n n o v e r

Uei B ehaup tungsw i l le  der Berl iner Bevölkerung  
bestät igt Ber l in  als FFaupls ladt Deutschlands

ERDMUTHE FALKENBERG, e in e  S o z ia ld e m o k ra t in  d e r  W e s tz o n e

D ie  Frauen des Westens füh len  sich  
den B er l ine r  Frauen zu t ie fs t  v e rp f lic h te t

DIE K U N D Q E B U N Q  DER S O ZIALD E M O KR ATIS C H EN  

FR A U E N  A M  4. APRIL 1948 IN  DER S T Ä D T IS C H E N  

OPER B E R LIN  GESTALTETE S IC H  Z U  E IN E M  BE­

KEN N TN IS  G EM EINSAM ER ARBEIT V O N  M Ä N N E R N  

U N D  F R A U E N  F Ü R  F R IE D E N  U N D  F R E I H E I T
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A u fnahm en i h ritz  ffa r tm a n n , D onafh

Kriegsgefangene Frauen und Männer 
w ieder auf heimatlichem Boden. Ihr 
Schicksal verpflichtet jeden von uns.

(ßii&ß £M&uu üfad TisuZut,
. , . im Namen unzähliger Angehöriger dieser Men­
schen appelliere ich an das Gefühl der Mensch­
lichkeit der zuständigen Stellen. G ibt es denn 
keine M öglichkeit nach nunmehr 2% Jahren, uns 
Angehörigen wenigstens Kenntnis davon zu geben, 
wo unsere Männer, Söhne, ja sogar auch Frauen 
und M ütter sich befinden und ob sie überhaupt 
noch a m  Leben sind? B. K.

D e m o k r a t i s c h  e r z ö g e  n

. . . Der ganze Jahrgang 1929 ist aus unserem 
Dorfe abgeholt worden, es sind 17 Jungen. W ir 
haben seitdem nichts mehr von ihnen gehört. Ich 
bin Antifaschist seit meiner Jugend und habe 
meinen Jungen dementsprechend erzogen. Den 
Ostarbeitern habe ich ihr Los erleichtert, wo 'ch 
nur konnte, so daß ich Strafe zu erwarten hatte 
und einmal auch festgenommen wurde. Jetzt be­
komme ich den Dank dafür. Gerade w ir Unschul­
digen müssen leiden, die Nazis aber erfreuen sich 
der Freiheit Ja, sie werden sogar in die 
SED .aufgenommen. Nach dem Zusammenbruch 
tra t ich ai^i l.J u li 1945 der SPD bei und kam dann 
zwangsläufig zur SED. Ich war Betriebsrat und 
Funktionär in der Gewerkschaft. Ich habe alles 
niedergelegt, weil ich durch dieses himmel­
schreiende Unrecht seelisch so heruntergekommen 
bin, daß ich nicht mehr imstande bin, diese Posten 
cuszufüllen. Bei meiner Frau muß ich das Schlimmste 
befürchten. W er Strafe verdient hat, der erträgt 
sie auch, aber Unrecht leiden, von dem gepeinigt 
zu werden, von dem man Anerkennung seiner Ver­
dienste erwarten könnte, das richtet einen zu­
grunde. Eine Gerichtsverhandlung, bei der man 
zum W ort käme, würde die Unschuld erbringen.

Daß diese Verhandlung nicht stattfindet, ist eben 
das Furchtbare an der Sache, u. K.

J i n t I l e  v o n  l A - 1 7  J  a h r  e n

. . .  In unserem Dorfe wurden am 30. August 1945 
9 Jungen von Männern in russischen Uniformen ab- 
geholt. Die Jungen sind im A lter von 15 bis 17 Jahren 
und ware.t weder Führer der HJ., noch waren 
sie im Besitze von W affen. Von unserer O rts­
polizei wurde uns gesagt, daß die Jugendlichen in 
ein Lager kämen, wo sie politisch umgeschult 
würden, und w ir könnten damit rechnen, daß sie 
in etwa 3 bis 4 Wochen wieder zu Hause seien. Aber 
es fehlt bis heute jede Spur von ihnen, und dieses 
ist nun schon ein ganzes Jahr her. Wenn es der 
W ahrheit entspräche, daß die Jungen in ein Um­
schulungslager gekommen sind, dann könnte man 
uns als Eltern doch den Namen des Ortes angeben. 
Aber nichts —. Alle Bemühungen, etwas über den 
Aufenthaltsort zu erfahren, verliefen im Sande. 
W arum läßt man uns im unklaren? W eil die 
ganze Angelegenheit nicht stimmt und man sichei 
selbst nicht weiß, wo die Jungen geblieben sind. 
Der Krieg ist ja nun zu Ende, und w ir haben 
absolut nichts gegen die Rote Armee. Als unsere 
Befreier hätten sie vns das nicht antun dürfen, 
denn wir wollen doch mit ihnen zusammen au f­
bauen. Doch solche Sachen tragen nicht dazu bei, 
daß w ir Vertrauen gewinnen. n q

S e i t  1 9 0 9  M i t g l i e d  d e r  S P D

. . . Mein Bruder ist seit 1909 Parteimitglied der 
SPD gewesen. Vor dem Umsturz 1933 war er 
Reichsbannerführer. Er wurde 1933 verhaftet, nach 
einigen Wochen aber w ieder freigelassen. Der

NSDAP ist ei nicht beigetreten, weil er sich mit 
deren Programm nicht einverstanden erklären 
konnte.
Nach dem Einmarsch der Roten Armee zog er die 
SPD w ieder auf. Nach der in der russisch besetzten 
Zone erfolgten Verschmelzung von SPD und KPD 
wurde er Vorsitzender der neuerstandenen SED. 
M it den Ideen dieser Partei körn te  er sich jedoch 
nicht befreunden, und es kam nun oft zu Ausein­
andersetzungen mit dem von der Besatzungsmacht 
eingesetzten kommunistischen Bürgermeister, wes­
halb mein Bruder sein Amt vor Weihnachten 1946 
niederlegte.
Anfang 1947 kam jedoch überraschenderweise 
Geheimpolizei in die W ohnung meines Bruders 
und verhaftete ihn. Er wurde in das Unter­
suchungsgefängnis gebracht, wo die russische 
Polizei ihren Sitz hat. Es hatte sich darauf herum­
gesprochen, mein Bruder wäre beschuldigt, einen 
Rüstungsbetrieb gehabt zu haben und Nazispitzel 
gewesen zu sein. Mein Bruder hatte eine Repa­
raturwerkstatt. In dieser W erkstatt hat er allein, 
ohne Hilfe, gearbeitet und 1942 einmal Dreher­
arbeiten für einen anderen Betrieb, der Rüstungs­
betrieb gewesen ist, ausgeführt.
Zum Nazispitzel wurde mein Bruder gestempelt, 
weil er einem vom Heere desertierten und gesuch­
ten Soldaten gesagt hatte, er solle sich wegen 
einer Frau nicht unglücklich machen und sich fre i­
w illig  w ieder stellen. Dieser Soldat hat jetzt ge­
schrieben und eine Erklärung abgegeben, daß 
mein Bruder sich ihm gegenüber nichts zuschulden 
kommen ließ.
Es sind also alles falsche Angaben, die wissent­
lich gemacht wurden, um meinen Bruder zu besei-



tigen , der tro tz  seiner Z ugehö rigke it zur SED im 
Herzen SPD-Mann w ar. M eine Schwägerin hat 
U nterschriften von Einwohnern gesam m elt, d is  
meinem Bruder eine au frich tige , ehrliche Gesinnung 
beg laub igen , und dieses Schreiben selbst zur russi­
schen Polizei gebracht. Sie hat gebeten, ihren 
M ann sehen und besuchen zu dürfen, es w urde  
ihr abgeschlagen. Ich selbst w a r im Juli d o rt und 
bat, meinen Bruder sprechen zu dürfen . „Be i uns 
nicht e rla u b t" , v/urde m ir g e an tw o rte t. Ich konnte 
auch nicht e rfahren, ob der G efangene überhaupt 
noch d o rt ist.
Ich fra g e  nun: Ist es nicht fu rch tba r für einen M en­
schen, der nichts verbrochen hat, abgeschlossen 
von seinem W irkungskre is  und de r Menschheit 
s tum pfsinnig seine Lebenstage zu ve rb ringen? Ist 
es nicht fu rch tba r, daß dieser Mensch nicht d ie  
M ög lichke it hat, sich zu ve rte id igen  und Ent­
lastungszeugen be izubringen? Kein Rechtsanwalt, 
keine Behörde kann h iergegen Schritte un ter­
nehmen. M it m ir fragen  tausende Frauen, M ütte r, 
K inder und G eschw ister: W o  sind unsere M änner, 
Söhne, V äter, Brüder und auch Schwestern? W o  
sind sie, d ie  denunzie rt und a bgeho lt w urden?

L. N .

I s t  m e i n e  T o c h t e r  s c h u l d i g ?

. . .  Ich b in vo r G ram  schon ga r kein Mensch mehr. 
W arum  p rü ft man nicht jeden Fall, ob er sich 
s tra fb a r gemacht hat und w ie  w e it. W enn ja, dann 
sollen d ie  Schuldigen bes tra ft w erden. A b e r so, 
w e r ist denn mehr bestra ft, d ie  A ngehörigen  oder 

, d ie K inder?
Noch dazu meine Tochter in e iner Um gebung a u f­
gewachsen ist, d ie  nachweisbar ein G egner des 
Naziregim es w a r. M eine K inder g ingen nicht zur 
HJ., auch nicht zum BDM. W ir  selbst w aren  nicht 
in der Partei.
W ill nun im fo lgenden  schildern, w ie  es kam, daß 
meine Tochter sich angeblich  schuldig gemacht 
haben soll. Nachdem  meine Tochter nach e iner 
gutbestandenen Lehrzeit bei der Firma . . .  aus­
tra t, machte sie ihren A rbe itsd ienst in Regenwalde 
in Pommern ab. Schematisch schloß sich h ieran der 
Kriegshilfsd ienst. H ier mußte sie sich entscheiden, 
en tw eder au f Rügen in eine unterird ische M un itions­
fa b rik  ode r nach Stettin zur S traßenbahn. Sie en t­
schied sich fü r das le tztere . D ort w a r sie neun 
M onate . W ie  sie nach Hause kam, bumm elte sie 
dre i W ochen, ohne sich beim A rbe itsam t zu melden. 
Zu d ieser Zeit mußte man sich nämlich sonst so forr 
melden. Ich machte ihr V o rw ü rfe , d ie  sie m it den 
W o rten  a b ta t: „Ach M utti, laß mich doch noch ein 
bißchen ausruhen, es w a r doch fü r mich schwer bei 
dem ka lten W in te r."  Durch eine H ausbew ohnerin, 
d ie im Polize ipräsid ium  beschäftig t w ar, ließ sie 
sich zureden, d o rt anzufangen. Sie g ing hin und b e ­
kam ein Schreiben mit, wonach sie ab komm enden

A u s  d e r  G e fa n g e n s c h a ft k o m m e n d , w a rte n  d ie  b e id e n  
ju n g e n  M ä d c h e n , d a ß  sich d ie  le tz te  S ch ran ke  h eb t.

Ersten in der Lohnbuchhaltung an fangen sollte. Sie 
kam m it dem Schreiben zum A rbe itsam t. D ort 
haben sie sie mächtig heruntergem acht und gesagt, 
so etwas müßte so fo rt eingesteckt w erden , was 
sie sich e igentlich denke, daß sie sich nicht so fo rt 
gem eldet habe. M eine Tochter mußte sich nun aber 
ge fa llen  lassen, daß sie so fo rt d ienstverp flich te t 
w urde . Und zw a r zur G estapo in der Karte i, fü r 
d ie  Dauer des Krieges, angefangen vom  O k to b e r 
1944 bis Ende des Krieges, also 8 bis 9 M onate . 
M eine be iden Söhne w aren  im Felde. Von 
einem w a rte  ich heute noch im mer vergeb lich  a u f 
eine Nachricht. Am 15. Juli 1945 w urde  meine 
Tochter aus der W ohnung  abgeho ll mil den 
W o rte n : Keine Angst, ihre Tochter kommt w ie d e r; 
und so ist es bis heute, keine N achrich l, kein 
W iedersehen. Ich kann dies ba ld  nicht mehr w e ite r 
e rtragen. Nun w a rte t man au f zwei K inder und 
das ziem lich d re i Jahre. M ein M äde l w ird  je tz t 
22 Jahre a lt und w a r anständig, ehrlich und 
a rbe itsam . Laßt es ba ld  genug sein mit der 
S trafe, wenn man Heim und Kinder ve rlie rt, 
das geht über d ie  G renze \ le s  Menschlichen. 
Laßt diese K inder fre i, daß sie ihren Teil der 
W iedergu tm achung be itragen  können; und w ir 
w ie d e r M ut zum le b e n  haben. M. P.

G a r  s o  e i n  k l  e i n  e i  B e a m t e r

W ie  v ie le  tausende Frauer. au l ihre M änner 
oder Söhne w arten , d ie  politisch abgeho lt sind, 
so w arte  auch ich. Sollte  es denn gar nichl m ög­
lich sein, daß nach ba ld  d re i Jahren mal eine 
N achricht käme. M an w a rte t und w a rte l und 
w e in t sich d ie  Augen w und, das Ungewisse b ring t 
den Menschen fast zur V e rzw e iflung . Es w aren 
doch nicht a lle  Kriegsverbrecher. Tausende w aren 
in der Partei, w e il ihnen o ft nichts anderes ü b rig ­
b lieb . G ar so ein Beamter in so e iner kle inen 
Stadt, w ie  es bei meinem M ann de r Fall w ar. 
Schweren Herzens tra t er 1937 in d ie Partei, zumal 
er 16 Jahre in der SPD und 16 Jahre Vorstand 
vom  Reichsbu-d der K riegsopfer w ar. A ber nit 
ehrlichem  Gewissen kann er sagen, er hal sich in 
der Partei um keinen Pfennig bere icherl, den Staat 
um nichts be trogen. W ie  soll sich so ein Mensch 
rech tfe rtigen ; w ird  abgeho lt mil dem Verm erk, in 
d re i Tagen komm t er w iede r. Und nun sind es 
ba ld  d re i Jahre, w ird  noch von Menschen denun­
z ie rt, d ie  vo rhe r mehr Heil H itle r! geru fen haben 
als er. M an gäbe sich schon zu frieden, wenn 
man nur wüßte, ob d ie Menschen noch leben. 
Tausende arbe ite ten  fü r d ie Partei und sind ve r­
schont geb lieben. W ir haben d ie  Jahre vo r und 
nach dem Umsturz v ie l e rdu lden müssen, und 
nun geht es uns w iede r so. W ie  o ft stand man 
m it einem Fuße im KZ. Es w äre  bei G o tt besser 
gewesen! Und heute sitzt so ein Mensch hinter 
S tacheldraht und geht seelisch zugrunde. W ie  
gerne möchte man sich mal aussprechen, denn zu­
le tz t sind w ir  a lle  nur Menschen, und man hat das 
Recht, daß man sich fü r den M ann einsetzt.

L. A .

V e r m i ß t e n  s t e l l e  d e s  P o l i z e i p r ä s i d i u m s

. . .  M ein M ann hat e tw a 20 Jahre dem deutschen 
Staat ged ient. Er w a r z w ö lf  Jahre P o lize ibeam ter 
und zu le tz t K rim ina lsekre tä r in C harlo ttenburg . Der 
Partei ode r deren G liederungen hat er nicht an ­
gehört. Aus diesem G runde hatte man ihm gesagt, 
daß er ein W iedere inste llungsgesuch bei dem 
P olize ipräsidenten einreichen sollte. D arau fh in  ist 
mein M ann am 14, August 1945 mit dem Fahrrad 
nach Berlin gefahren. M ein M ann hat das 
Gesuch au f dem Polize ipräsid ium  abgegeben und 
w a r noch bei einem ehem aligen Kollegen, der 
dam als noch Dienst ta t, au f der D ienststelle m 
C harlo ttenburg . Von C harlo ttenburg  ist er gegen 
1 U hr m ittags m it dem Fahrrad nach Hause zurück­
ge fahren . A u f diesem W eg  über W annsee, K lein- 
M achnow , S tahnsdorf ist mein M ann spurlos ve r­
schwunden und bis heute nicht zurückgekehrt. Ich 
habe auch noch keine N achricht von ihm ei halten. 
Ich hatte  meinen M ann am zw eiten Tag als ve r­
m ißt gem eldet. Die M eldung ist von unserem 
Am tsvorsteher (SED) —  in unserem O rt g ib t es 
keine andere Partei — erst nach e tw a acht Tagen 
w e ite rgegeben  w orden. A ls ich in der V e im iß ten- 
sfelle des Polize ipräsid ium s, D ircksenstraße, w ar, 
lag d o rt noch keine amtliche M eldung  vor. T ro tz ­

dem hat de r d iensttuende Beamte so fo rt a lle  e in ­
laufenden M eldungen über Unglücksfä lle  und to t 
au fge fundene Personen nachgesehen. A u f d ie 
Nachforschungen in den Krankenhäusern kannte 
ich le ide r nicht w arten. Das w a r im August 1945 
noch sehr schwierig. Nach m onate langer seelischer 
Q ua l, ob mein M ann verunglückt oder gar e r­
m ordet w orden  ist, habe ich dann in Erfahrung 
gebracht, daß er bei einer S traßenkontro lle  von 
Personen in russischer. U n ifo rm en angehalten und 
m itgenom m en w orden  ist. D ie  M änner sollen damals 
nach Sachsenhausen gebracht w orden  sein. Eine 
o ffiz ie lle  Nachricht habe ich aber bis heute noch 
nichl erha lten. W it sind seelisch und w irtschaftlich  
ru in ie rt, denn w ir sind seil 1945 ohne Einkommen. 
Ich e rha lte  auch ke inerle i Unterstützung, obw oh l 
ich a rbe itsun fäh ig  bin. H *'■

U n d  e i n e  M  n t  (  e i  s c h  r e i h  11

. . .  Ich hoffe , a llen  w id rigen  Umständen zum Trotz 
im festen V ertrauen au f das G ute und die G e­
rech tigke it, daß xvir uns doch w ieder einm al d ie 
H ände drücken können in der seligen G ew ißheit, 
daß  nicht nur Deutschland, sondern die W e lt von 
K onzentra tions lagern  b e fre it sein w ird  und w ir 
Frauen und M ütte r nicht mehr um unsere Jugend, 
d ie  das Herz zur Freiheit und W ahrhe it hat, zu 
z itte rn  brauchen. r'. R.

.Sie 1ml :>ic1> in  i h r e m  ( j h i n b e n  tn ic l  i h i e t  Z u v e r s i c h t  

n i c h l  g e la u s c h t .  D i e  k ü r z l i c h  g e g e b e n e  Z u s a g e  d e r  

s o w je t i s c h e n  l i e s a t z u i i g s m a c h l  z w  W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e r  

'R e ch tss iche rhe i t  d e r  d e u ts c h e n  B e v ö lk e r u n g  in  d e r  O s t ­

z o n e  w i r d  s ie  m i t  n e u e r  H o f f n u n g  e r f ü l l e n  w ie  a l le  je ne,  

d ie  s ic h  sei t  J a h r e n  i n  U n g e w i ß h e i t  tun  d as  S ch ic ksa l  

i h r e i  n ä c h s te n  J n g e h ö r i g e n  v e r z e h r te n .  D ie  t I l e r n  

s o l le n  in  a l le r n ä c h s t e r  Z e i t  m i t  d e r  'RüCkkeht  i h r e r  

K i n d e r  l e c h n e n  k ö n n e n .  D ie  'T rauen  d ü r f e n  a u f  T I  a c h - 

l i c h t e n  i h r e r  M ä n n e r  w a r t e n ,  d e r e n  V e r g e h e n  ö f f e n t l i c h  

v e r h a n d e l t  w e r d e n .  Bei l e i c h te r e n  [Fä l l en  w i r d  e b e n fa l l s  

e in e  b a l d ig e  W i e d e r  -  i n  F r e i h e i t  - S e t z u n g  e r fo lg e n .  

H o f f e n t l i c h '  w i r d  sich d iese  M a ß n a h m e  a uch  a u f  B e r l in  
u n d  a l l e  T a l l e  c is l r e C k e n  a u s  d e r  Z e i t ,  w o  a l le  S e k to r e n  

B e r l in s  z u r  s o w je t i s c h e n  O k k u p a t i o n s z o n e  i j e b ö r te u .  ni 
I n te ie s s e  e ine t  w a h r h a f t e n  V e r t r a u e n s b i l d u n g  z w is c h e n  

d e r  d e u ts c h e n  B e v ö lk e r u n g  u n d  d e n  B e s a tz u n g s w ä c h le n  

s ch iene  cs u ns  a l l e r d in g s  d e r  Ü b e r l e g u n g  w e r t ,  d a ß  a e 

D e l i k t e  u n t e r  B e a c h tu n g  des R e C h l s g r u n d s a l z e s : „ D e r  

A n g e k l a g t e  is t b is  z u m  B e w e is  se ine r  S c h u ld  als  n ic h t -  

s c h u l d ig  a n z u s e h e n “ , u n d  a l le r  d a m i t  f ü r  i h n  v e r b u n d e n e n  

V e r l e id i g t t n g s m ö g l iC h k e i l e n  ö f f e n t l i c h  v e r h a n d e l t  w e n  cu ,  

a u c h  d ie ,  w o  d e r  V e r d a c h t  b e s te h t ,  d a ß  es sich u m  

A g e n t e n  e ine r  a u s l ä n d i s d j e n  M a c h t  h a n d e l t .  D e n n  

ß o h t i s c h e  H a l t u n g  d a r f  n i c h t  m i t  S ß io n a g e  v e rw e ch se l t  

w e r d e n ,  u n d  es d ü r f t e n  n i c h l  e t w a  u m  e ine t  
H a l t u n g  w i l l e n  b e w ä h r t e  J n t i f a s C h i s l e n  u n d  w i r k l i c h e  
D e m o k r a t e n  a l l e n  Pgs g e g e n ü b e r  e in e n  N a c h t e i l  e r fa h r e n .

Z w e i d ie  d ie  A rb e it  im  U ra n b e rg b a u  g a n z  g u t 
ü b e rs ta n d e n  h a b e n  • A u fn a h m e n : D o n a th , Ege



R e p r o d u k t i o n  mit  G e n e h m i g u n g  d e r  G a l e r i e  G e r d  Rosen

DISKUSSION
Die dre i Künst le r ,  die s ieb m  de r  jew ei l igen  E igenar t  ihres  
Schaffens  deu t l ich  v o n e in a n d e r  a b heben ,  h ab e n  sich in der 
M ale rei u n s e re r  T ag e  b e re i t s  e inen  N am en  gem acht .

Das e r s te  Bild ist e in A u ss ch n i t t  aus dem Triptychon . .Nacht 
ü b e r  D eu tsc h la n d “ von  H ors t  S trem pei ,  der  mit  n e u a r t ig e n  Farb  
Wirkungen,  mit e ine r  d ie  P las tiz itä t des  S ich tba ren  b e to n e n d en  
F o n n s p r a c h e  se ine  in s  Sym b o l isch e  ' e s te ig e r te n  k o n k re te n  
T h em e n  dars te l l t .

Das zw eite  Bild, e ine  M ar n e la n d s ch a f t  bat Paul S trecke r  gem al t  
Es ze ig t  n ich t  n u r  die  he i te r  b e w e g te  französ ische  Landschaft ,  
so n d e r n  es  zeig t  zugle ich  das  a u s g e s p ro c h e n  m a le r is ch e  und 
ko lo r i s t i s che  Sehen d ieses  Künst le rs ,  de r  uns  die  g roße  im p r e s ­
s ion is t i sche  Tradi tion  der M ale re i sp ü re n  läßt.

Das d r i t te  Bild is t von Heinz Trökes ,  e inem der  b e k a n n t e s te n  
V e r t r e te r  de r  Sur rea l i s ten ,  der sich in se ine r  M ale rei e ine r  
a b s t r a k t e n  S p rach e  bed ien t ,  um die h in te r  dem G e g en s tä n d l ic h en  
l iegende  W irk l ic h k e i t  u n s e re r  Zeit  a u szud rücken ,

S ag en  Ihnen d iese  Bildef i rgend e tw as ?  Fühlen Sie sich a n ­
g e sp ro ch e n  o d e r  ab g es to ß e n ?  ' Können Sie in d ie se n  Bildern 
e tw as  sehen?  I rgend e twas,  was sich im Thema, in de r  Form 
m itte ilen  wollte,  was  wie  e ine  A uffo rderung  zu Ihnen,  spricht:  
Komm her sieh dir  das  mal g en au  an, W a s  is t d en n  lo s  mit 
d iesem  Bild? Ist e s  ech t?  Ist es  gut?  W aru m  in te re s s ie r t  es 
dich,  warum  g eh s t  du  schnell  da ran  vo rü b e r?  W as  ist denn 
d ieses  , I rgend  e t w a s “?

Irgend e tw as  ist  im G ru n d e  ga r  nichts ,  Es ist e in  s ch w a m m ig e r  
V er legenhe i tsbegr if f ,  de r  a lles  Unkla re ,  U n d u rc h d a ch te  oder  
n ich t  zu Ende G efüh l te  aufsaug t .  N ehm en  wir  de sh a lb  d ieses  
, . Irgend e tw a s “ als  A u sg a n g s p u n k t  u n s e r e r  Umfrage,  die  k lä ren  
will, was es  für den e inze lnen  b ed eu te t  —- oder  auch nicht  
bedeu te t .

D enken Sie e inmal se lb s t nach, ' auch  w enn  Sie n ich ts  d avon  
zu v e rs teh e n  g lau b en  — de r  allzu beg u em e  E inwand,  vor  
e ine r  ge is t igen  A u se in a n d e rs e tz u n g  auszuw e ichen .  Die K unst  
ist e ine  Form der ge is t igen  A u se in a n d e rs e tz u n g  mit der Zeit. 
Diese Zeit, die G e g en w a r t ,  aber  s ind  wir  se lber .  Darum dürfen  
wir e in so z en t ra les  Problem wie die  m o d e rn e  Kunst n icht s til l­
s ch w e ig e n d  ü be rsehen .  Sie g e h t  uns  u n m it te lb a r  an. Auch die  
Kunst  s uch t  und b ra u c h t  e ine  Resonanz  zur  f ruch tba ren  W e i te r ­
e n tw ick lung .  Deshalb  m üssen  wir  zum indest  e inm al  den  V e r ­
such m achen,  s ie  v e r s teh e n  zu wollen  desha lb  m ü s se n  wir  d ie se  
Bilder w en igs tens  e inmal b e t rach ten .

I n t e r e s s i e r t  m i c h  n i c h t !

£ in e  a n g e h en d e  D o lm e lsd ie r in  e rk lä r t:  „ D iese  M a le r e i in te r ­
essier! m ich nidht. Z u v ie l  E xp e rim e n t. Ich h a b e  k e in e  Z e it ,  
m ich d a m it h e ru m z u sd d a g e n , u n d  idr bin  noch  n ich t e in m a l  
sidher, ob e tw a s  d a b e i h e ra u sk o m m e n  w ü rd e . J u f  dem  Bild  
von  j lo r s l  S tr e m p e i seh e  iCh d en  VersuCh, d ie  E rlebn isse  der  
jü n g s ten  V e rg a n g en h e it in  M a le re i u m z u s e tz e n . ‘N u n  ja, ich 
seh e  a u f d em  z w e ite n  B ild  e ine  E a n d sd ra ft, d ie  mir ü b e rh a u p t  
n ich t sag t, w e il sie  g a n z  z u fä ll ig  g eseh en  w u rd e . D as d r itte  
Bild erschein t m ir vö llig  u n s in n ig . W a s  soll d a s?  Ich lehne  
d ie  m o d ern e  M a le re i d e sh a lb  n icht ab. S ie  liegt g a n z  a u ß e rh a lb  
m e in er  In te res sen  u n d  P ro b lem e. 'V ielleicht später e in m a l, aber  
im  A u g e n b lic k  h abe  ich n ich ts  d a fü r  ü b r ig ."

Das ist e n tw a f fn e n d  in s e in e r  Ehrlichkeit ,  Dem Problem  aus  dem 
W eg e  zu g e h en  ist  na tü r l ich  le icht

V e r s t e h e  i c h  n i c h t

„ W a ru m  fragen  S ie  ausg erech n e t m ich ? "  w ehrt d ie  V erlags- 
Sekre tärin  ab . „Ich vers ieh e  n ich ts  d a vo n , ich v ers teh e  auch  
d iese  B ilder n icht. W a s  ich b isher an m o d ern en  B ildern  in  
Z e itu n g e n  oder S ch a u fe n ste rn  gesehen  habe , ist m ir g a n z  u n ­
begre iflich . Sehr  o ft  schon h a b e  ich nur ü b erleg t, w as die M a le r  
sich w ohl da b e i gedach t haben  u n d  ob  das ü b erh a u p t lem and  
v e rs teh t . Ich w ill e rk en n en , w as g em a lt ist, u n d  einen b e s tim m te n  
E indruck  haben . A u l dem  e in en  B ild  z. B. sehe  ich ü b erh a u p t  
n ich ts. D a s teh t ein A n k e r . Jn der M il te  s ieh t es aus,  als ob  
W ä s c h e  a u f g eh ä n g t ist. JV as soll das b e d eu ten ?  Es ist doch  
g la tte r  U n s in n  u n d  ste llt ü b e rh a u p t n ich ts  dar. U n d  das and ere  
B ild  ist g ra u en h a ft . D as haben  w ir doch a lles selber e rleb t. 
D ieses E lend  d iese  v er zerr ten  M en sch e n  m it den  to ten  A u g en  
k a n n  m an  h e u le  e in fach  nicht  m ehr ertragen . M it  der L a n d ­
s c h a ft k a n n  ich audr n ich ts  a n fa n g e n , sie sag t m ir gar n ich ts , 
ü b e r h a u p t  m u ß  ich b em erken ,, d a ß  e inem  d ie  m o d ern en  B ilder  
erst e rk lä r t w erd en  m üssen . V o n  alle in  k a n n  m an sie gar n icht 
vers teh en . A ber w as darü b er  geschrieben  w ird , v ers teh t m a n  
ja auch n icht. Irg en d  e tw a s  w ird  der K ü n s tle r  siCh schon vor- 
g este llt h aben . A b er  iCh b eg re ife  das e b en  n ich t."

Kunst  will U n v e rs tän d l ich e s  s ich tbar  m achen.  Muß die se  S ich t­
b a rk e i t  aber  so deu t l ich  sein, daß s ie  unm ißve rs tänd l ich  in die 
A u g e n  sp r ing t?  Gewiß,  die Kraft des S ic h tb a rm ach en s  ist ein 
Kri te r ium für die k üns t le r i sche  Q u a l i tä t ,  a b e r  hier wird ganz  
offensichtl ich ,  daß. man, um in Bildern le sen  zu können ,  m ehr  
a ls  die n a tu ra l i s t i sch e  S p rac he  k ennen  muß. Doch auch der 
V e rsuc h ,  e in d u rch au s  s ich tbares ,  k o n k re te s  Them a zu e ine r  
b i ldha f ten  V erd ich tung  u n s e re r  Zeit  zu s te igern ,  s tößt  ab. weil 
e r  R essen t im en ts  he ra u fbeschw ört .

Die ju nge  R edak t ionsvo lon tä r in  g e h t  bei ih re r  B e t rach tung  von 
ä s th e t i s ch en  Begriffen aus:

F i n d e n  d i e  d a s  s c h ö n ?

„Ich fin d e  a lle  drei B ilder scheuß lich . W e n n  ich e in  B ild  sehe, 
w ill ich e tw a s  Schönes seh en . 'W as schön ist, lä ß t sich na türlich  
schw er sagen . A ber  w en n  ich ein B ild  ansehe , w e iß  ich gleich  
d c fü h lsm ä ß iä . w a s schön ist u n d  w as n ich t. E ine L a n d sc h a ft
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k a n n  s d jö n  sein, ein S t i l le b e n  k a n n  schön se in .  A b e r  vo n  d ie se n  b i ld e r n  ist  k c in s  
schön Ich  v e rs te h e  schon,  d a ß  d e r  !Maler d ie  7 o r m  se iner  Jdee an p a s s en  will,  a b e r  
in d e m  ersten  B ild  ist  berei ts  d ie  V o r s t e l lu n g  häßlich.  D ie  L a n d s c h a f t  ist  auch  nicht  
schön.  A u f  d ie se m  Bild  ist  sov ie l  V n z u s a m m e n h a n g e n d e s ,  d a s  es ™ s e m ™ ^ re ' l  l - 
D e r  Q e d a n k e  des  S o m m e r s  kom m t mein d eu tl ich  g e n u g  heraus .  D a s  le t z te  b 
ist  e in fach  gräßlich .  Es be lu s t ig t  m i d i  h ö ü s i e n s ,  a b e r  m e h r  n id r t .  D a s  ist k e in e  
M a le r e i  m e h r  d as  ist  Sp ielerei .  M a le r e i  soll  a be r  doch  e tw a s  a nd e res  se in  als  
G e d a n k e n s p ie le r e i .  Ein sdrön es  B i ld  soll  d och  V r e u d e  berei ten .  D ie  m o d e r n e  M a le r e t  
m a g  viel leidot  g a n z  n o t w e n d ig  sein , a ber  m i d i  b e r ü h r t  sie gar  nicht.
Es ist  s chw er ,  d ieses  „ s c h ö n “ zu e rk lä ren .  Schön kom m t gle ich nach  „ irgend  e tw as  . 
Beide Begriffe s ind  n ich ts  als e in  Ze ichen  vo n  D enkfau lhe i t  un d  Träghei t ,  einem 
Gefüh l  A u s d r u c k  zu geben .  M an  m a g  ne in  od e r  | a  sagen,  das  is t n ich t  e n tsc h e id e n d  
A b e r  m an  - soll v e rs u ch en ,  den  G ru n d  zu e rk en n en .  Schön  is t  e ine  rem  getuhls- 
mäßige ,  s u b jek t iv e  Reaktion ,  wobei üb e r  den W er t  des Bildes ü b e rh a u p t  n ich ts  au s ­
g e s a g t  wird .
Ganz  v o n  ih rem Gefühl a u s g e h e n d  b e t r a c h te t  die  a l te  Dame, Beruf H ausfrau ,  in 
e ine r  noch  he u te  ge p f leg ten  U m gebung ,  die  Bilder:

D i e  m ö c h t e  i c h  m i r  n i c h t  i n s  Z i m m e r  h ä n g e n
J d h  wil l  b i ld e r  h a b e n ,  d ie  m i d i  be ru h ige n ,  b i lder ,  d ie  ich m ir  im m e r  ivieder a n ­
se h  en k a n n .  A l t e  M e i s t e r  beisp ie lsweise .  Je m e h r  idh ein b i ld  b e t r a d i t e  u m  so 
s tä r k e r  soll  d ieses  G e f ü h l  w e r d e n .  Je  lä ng er  idh a be r  d iese  b i ld e r  a n s e h e  desto  
w irbe l ig e r  w i r d  m ir  im  X o p f .  D a s  erste  ist  e ind ruc k svo l l  a be r  e n t s e t z h d i .  M i t  so h l  
e in e m  b i ld  k ö n n te  ich nicht  Z u s a m m e n le b e n ,  m i t  m e in e n  b i ld e r n  aber  k a n n  ich aas. 
D ie  s ind  ein S tü c k  von  mir. D ie  V lu ß la n d s c h a f l  lasse id i  g e l ten .  A b e r  w a r u m  
m a le n  d iese  m o d e r n e n  M a l e r  so e n tse t z l i ch e  Sachen ,  wie  be isp ie lsw e ise  a u f  d e m  
d r i t t en  b i ld ?  Ich k a n n  d ieser  k r a n k h a f t e n  P h a n ta s ie  n i d i t  fo lgen .  Ich  w i e  da  
e in fach  k e in e n  Z u s a m m e n h a n g  z w i s d ie n  m e iner ,  z w i s c h e n  u nse re r  u n d  jener W el t .  
Es g ib t  gar  k e in e  B e z i e h u n g  d a z w i s c h e n ! "
Darf  m an  ein m o d e rn e s  Bild aus  de r  P e rsp ek t iv e  des  A u fh än g en s  an  den e igenen  
v ie r  W ä n d e n  b e t ra c h ten ?  Ein K u n s tw e rk  ist  A u sd r u c k  de r  S p a n n u n g  des  Ind iv iduum s 
m it  se ine r  Umwelt .  D ieser  A u sd r u ck  m ag  e ine  h a rm o n is ch e  Form finden, wie  sie 
b e isp ie lsw e ise  ein a l te r  M eis te r  haben ,  kann .  A b e r  e r  k an n  b iza rr  sein, e r  kann 
g ra u s ig  sein. N ur  die Ta tsache ,  ob  d iese  S p a n n u n g  wirk lich  be stand ,  ob sie  ge los t  
u n d  w ied er  g e b u n d en  w urde ,  kann  e inen  W er tm a ß s ta b  bilden.
F ü r  d ie  Besitzer in  e ines  K onfe k t ionsgeschäf te s  gib t es  a l le rd ings  noch a n d e r e  W e r t ­
m a ß s t ä b e :
P i c a s s o  i s t  w e r t b e s t ä n d i g
„D as  g a n z e  m o d e r n e  Z e u g  k a n n  mir ges to h len  b le iben .  M i t  A u s n a h m e n  a l ler­
d ing s .  W a s  soll  d iese  X u n s t ?  M a n d i e n  ge fä l l t  sie  e r s ta u n l ic h e rw e ise  gu t ,  aber  
m ir  n id i t .  X ü r  m i d i  k o m m t  hö chs tens  ein P icasso  in T ra ge .  D e r  ist  w e r tb e s tä n d ig .  
Z u m  E in k a u fs p r e i s  w ird  m a n  d e n  noch im m e r  los. D a  k a n n  passtet  en, was  wi , 
oder  in m e in e  W o h n u n g  k o m m e n ,  wer  will.  Die  w e n ig s te n  L e u t e  k e n n e n  Picasso.  
W e n n  ich ihn en  e r zäh le ,  d as  sei ein S tü c k  T a p e t e  aus  d e m  Ti  aus  m einer  G r o p m u t l e r ,  
g la u b en  sie es u n d  lassen den  T e t z e n  h ä ng en .  D e s h a lb  n ur  ein Picasso!
Dieser  W er tm a ß s ta b  ha t  wohl  auch n ich ts  zu tun mit e iner  a n d e ren  G r u n d v o ra u s ­
setzung,  w o n a ch  die vom  Bilde a u sg e h e n d e  k ü n s t le r isch e  Kraft  so s ta rk  ein muß, daß  
sie  den  Besucher  zwingt ,  das K u n s tw e rk  in seinem Bew ußtse in  neu he rv o rz u b r in g en  
Denn das  K uns tw erk ,  w e n n  es e inm al  aus  de r  S p a n n u n g  z w ischen  dem Ich und der  
U m w elt  geschaffen  wurde ,  lebt auch  w ieder  nur  in de r  S p a n n u n g  zw ische n  sich 
u n d  dem Beschauer .  Daß zu d ie se r  N achem p f in d u n g  außer  dem Ins t inkt ,  dem Gefühl  
v o r  a llem das  Sehen  gehör t ,  ist  k la r .  Das A uge  a b e r  is t  e rz iehbar ,  wir m üssen  
seh e n  le rn e n  — oder  is t an  den a l ten  M eis te rn  gle ich immer alles  klar?

E r z i e h u n g  d e s  A u g e s  d u r c h  Z e i t
„ Z u  d e n  g e z e ig ten  b i ld e r n  m ö c h te  ich nichts  s a g e n “ — ei k lär t  e ine  al te  D a m e  —-
„ich e r innere  mich n u r  dara n ,  d a ß  ich vor  be in ah e  60  Jahren  z u m  e r s te n m a l  auf
einer A u s s te l lu n g  k o p fs c h ü t te l n d  vor  C o r in tb s  „ Su sa nn e  im B ade"  s ta n d  u n d  gar  
k e in e  B e z ie h u n g  z u  ihr  f inden  k o n n te .  I n zw is c h e n  h a b e  ich viele X u n s t w e r k e  g e ­
sehen .  Jd i  h a b e  je tz t  eine  fes te  B e z ie h u n g  z u  C o r in th  g e fu n d e n ,  auch  z u  a n d e r en  
d a m a ls  b e f r e m d e n d  m o d e r n e n  M a le r n  Sie  w a r e n  u n s e r e n  E m p f i n d u n g e n  v o r a u s ­
geeilt,  a ber  die  Z e i t  —  u n d  wir  d a m i t  — h a b e n  sie e in geh o l t .  So e tw a  m a g  es sich 
auch bei d e n  je t z igen  M a le r n  v erh a l ten ."
A uch  e ine  junge  Ärz t in  ä u ß er t  sich ähn l ich :

N i c h t  v e r b l ü f f e n  l a s s e n  u n d  a b w a r t e n
„Eigentl ich f inde  idh alle  dre i  Bi lder  scheußl ich .  Jdh h a b e  d e n  M u t ,  es z u  b e k e n n e n ,  
u n d  w e iß  nicht,  o b  alle  die, d ie  d iese  M a le r e i  ver te id ig en ,  im  G r u n d e  ihres T te r z e n s
ehrlidh sind. M a n  soll  sich n icht  v e rb lü f fe n  lassen, es ist so vie les  uncdb l  daran ,
l i n d  a u ß e r d e m  ist d as  meis te ,  w a s  m a n  z u  s e h en  b e k o m m t ,  g a r  n i d i t  w irk l ich  m o dern .  
Es ist n u r  e ine  A u f w ä r m u n g  dessen ,  w as  nach d e m  v or igen  X r i e g  sich e n tw icke l t  
ha t  TJur nicht s te h e n  b le ib e n !  D ie  sozio log ische  T r a g e s te l lu n g  ist  eb enso  w en ig  
ne u  w ie  d ie  lo rm a le  B e h a n d lu n g  d es  Problems,-  d ie  re in e  M a le r e i  ist e rho lsam ,  aber  
belanglos ,  u n d  der  S u r r ea l i sm u s  verl ier t  sidh in läppische,  Jeere P h a n ta s ie n .  A b e r  
m a n  m u ß  ab ivar ten .  IP ir  h a b e n  noch  k e in e n  3 \ iüß s tab  en tw ic k e l t ,  u n d  ich d e n k e  an  
die  'M us ik ,  bei der  es audh se ine  Z e i t  brauchte ,  bis sich die  O h r e n  an  B r a h m s  u n d  
J ieger g e w ö h n te n .  E ine junge  G e,,erclil0u w ’r^  l,,cJes vers teh en ,  w a s  u n s  noch  
u n g e k lä r t  ist. Sie  w ird  auch  besser  e rk e n n e n ,  was echt u n d  unech t  ist, e in fach ,  weil  
sie in d ieses  Se h e n  h ine inw äch s t .  Ich versuche  z u  begre i fen ,  sow e i t  ich d as  k a n n ,  i n s  
Z i m m e r  h ä ng e n  w ü r d e  ich mir . j e d e n fa l l s  nur  ein a l tes  b i ld .  Ich will  ü ber  b i ld er  
nicht  im m e r  n a c h d e n k e n  im iis t t i . "
W arum  soll man eigen t l ich  über Bilder n icht  n a c h d e n k e n  m üssen?  Auch  über  ein 
ly r i sch es  G ed ich t  muß m an  n a ch d e n k e n ,  will m a n  es ganz  e r fa s se n  — selbs t  wenn 
F rühling,  Liebe od e r  M ond ganz  k la re  Begriffe sind. Die Begriffe an  sich sind n ie ­
m als  neu, n e u  ist  nur  im m er w ieder  die Beziehung, in die  s ie  g e b ra c h t  w erden,  neu 
ist nu r  das  Sehen.  W irk l ich e s  Sehen  heiß t übe rse tzen ,  und  d ieses  ü b e r s e tz e n  der 
R ea l i tä ten  is t  G e d an k e n a rb e i t ,  Die Fo rderung :  N icht s teh en  b le iben! ist n u r  eine 
A u fm u n te ru n g  zu neuem  Sehen.  Denn alle in  da r in  liegt die  En twick lung  oder  
-— w enn  m an  schon  den Begriff v e rw e n d en  will — der F o r tsch r i t t  de r  K unst  und 
des  Geis tes .
Eine junge  Innena rch i tek t in  führt in ih ren  A u sfü h ru n g e n  d iesen  G e d an k e n  weiter .

E i n e  n e u e  F o r m  f i n d e n !
„ M o d e r n e  X u n s t  ist  d er  V e r s u ch ,  d ie  n e u e  T o n n  z u  f inden  D a s  h e iß t  e inen  n e u e n  
Stil  f inden .  M a n  m u ß  aber  S t i l  h a b e n ,  u m  Um fo r m e n  z u  k ö n n e n .  D ie  drei  Bilder  
z e ig e n  d e u t l i d i  d ie  S t i l lo s igkc i t  u nse re r  m o d e r n e n  X u n s t .  Jedes  d e r  drei  bi lder  
e n thä l t  e ine  a n d e re  ge is t ige  E n tsche idung .  Das ^N ebene inander  der E n tsche id un gen ,  
d ie  M ö g l i c h k e i t e n  z u  g a n z  ve rsc h ied e n e n  W e g e n  s ind  der  bes te  bew e is ,  d a ß  wir

e ine w irk l ich  z w i n g e n d e  Torrn noch nicht  bes i t zen .  Es d f l ß  s0 f.. 
b i ld  ü b e r w ie g t  d a s  T h e m a ,  d as  in e iner  b e s t i m m te n  A b s i d i t  geste l l t  ^ r d e - , 
b i ld  will  e tw as ,  es ist im  Cjnmde z w e c k g e b u n d e n .  A u d i  d ie  - 0.l 'n ■ s e -(U,f
ist  n u r  ein Te i l  dieser  g a n z  b e s t im m te n  A b s id i t -  D as  z w e i t e  b i  c 9. X u n s t  
B e s c h r ä n k u n g  a u f  d a s  re in  M a l c r i s d i e  n ich ts  W e s e n t l i c h e s  t u w  c u i ld in h a l t
aus. Jm  d r i t t en  b i ld  w ird  d er  V e r s u c h  g e m a d i t , . d i e  T o m  se lbs t  g a n z  “ ^  
z u  n e h m e n ,  a u s g e h e n d  vo n  der  Ü b e r z e u g u n g  ■ B t ld inha lj  ist  g;est-m
selber .  J e d e  A u s s a g e  w i r d  in d ie  T o r m  verleg t  Es ist  de s h a lb  g a n z  f !1t,.im b l id ie  
B i ld  irg e nd e ine  u n m i t te l b a r e  B e z i e h u n g  zu r  rea len  TI eit  z u  ?\lL k ,  , a . r  r e jn
X o m p o n e n t e  j eder  w irk l ic hen  X u n s t  k o m m t  m  der  e'
h erau s .  Jn dieser  P ic h tu n g  d ü r f t e n  wir u n s  a u f  d er  S u che  n a d i  der n euen
b e w e g e n . “ '  a c
W o  l i e g t  d a  d i e  G r e n z e ?  K o m m t  e i n  d e r a r t i g e s  S e h e n  n i c h t  d<'!: u r g f ^ H ö i e n
B i ld es  g le ic h ,  d a s  d o c h  in s e i n e r  Z w e i d i m e n s i o n a l l t a t  g a n z  f e s t  u m n s s e  ’ h l a n d
w ir  e i n e  A m e r i k a n e r i n ,  d ie  s e i t  l ä n g e r e r  Z e i t  in  B e r l in  l e b t  u n d  
K u n s t g e s c h i c h t e  s t u d i e r t e :

M i t f r e m d e n A u g e n
„ D ie  R id i t u n g e n  der  h e u t ig e n  deu tsch en  X u n s t  w id ersp rech en  
m an  e inen  k laren  E in dru ck  g e w in n e n  k ö n n te .  So  w e n ig  v o r m a l  u* e . - f  A u f . 
L e b e n  in D e u ts ch la n d  h e u te  ist , so sehr  s ind  a u d i d i e  E lenteule  der  _  .
ru hr  u n d  e r lauben  k e in  a bsc h l ie ß end e s  V r t e i  . D ie  IMaleiet  is v  . , ■ y . p :sA lcn  
u n d  express iv .  W o  T a r b e n  v e rw e n d e t  w e rd e n  s ind  sie  fast ’n  ? ; i lr l( ,n 1(llj
d e n  X ü n s t l e r n ,  d ie  z w ö l f  Jahre  u n ter  A u s s c h lu ß  d e r  nt “ 'Z;*
d e m  ü b e rra sc h ten  P u b l i k u m  be s te he n  S p a n n u n g e n .  Vielle icht
X ü n s t l e r  in d ie  drei  versc h ied e na r t ig e n  R ic h tu n g e n  g e w is se r m a ß e n  h W t e ^  
noch k e in e n  g e m e in s a m e n ,  menschlich  a l lg e m e in g u lh g e n  h e g  g e fu n d e n  ,
der  m a ler isch- im press ion is t i schen  T r a d i t io n ,  aus  der  Pau l  btredker h e r v o i j/ , 
g e seh e n ,  s ind  deu tl ich  z w e i  R i d i t u n g e n  e , k e n n b a t .  Ers tens:  die  
a b le i ten d e  M a le r e i ,  d ie  in den  e x t r e m e n  A b s t r a k t io n e n  von  T r o k e s  V P t f J ; ^ ' 1 
die  von  C e z a n n e  a u s g e h e n d e  express ion is t i sche  R ic h tu n g ,  m  der S r e ' W el - 
P la tz  hat .  D ie  W ir k l i c h k e i t  in dessen  Bild  ist so s tark ,  d a ß  die  a b s tr a k te  
d a n e b e n  als e ine  Sp ielerei  erscheinen  k a n n ."  .
N u n  n o c h  e i n m a l  mi t u n s e r e n  A u g e n  g e s e h e n ,  m i t  d e n  A u g e n  e i n e r  u  o o g i e  
S t u d e n t i n :

K e i n e  P u b l i k u m s k u n s t !
„ W ir  ha b e n  so w e n ig  w irk l ich  g u te  m o d e r n e  X u n s t ,  d a ß  es vers tändlich  l>f' " ’V '” 
d a s  P u b l i k u m  a u f  d e n  a l len  b e w ä h r te n  b e s ta n d  z u r u c k g i e i f t  Erinnern  wir , 
an  van  G ogh .  T ü r  uns  ist  er schon klassisch,  un ser  A u g e  hat  f f -  So
W i r  ha b e n  eine inn ere  B e z ie h u n g  d a z u  g e fu n d e n  u n d  die  M o t  w e n d ig  keil  .
u n d  n icht  A n d e r s - S e i n s  ve rs ta n d e n .  W i r  w e rd e n  d ie  m o d e r n e  X u n s t  b e i a i i e n . n -  r 
w e n n  w ir  uns  se lbs t  u n d  unsere  Z e i t  be jahen  wol len .  A u c h  d w  klass iscU f  ■ 
k a m ,  u ns  im G r u n d e  nichts über  uns  selbst sagen .  D ie  A u s e in a n d e r s e t z u n g  mi uns  
se lbs t  b leibt  k e in e m  d e n k e n d e n  M e n s c h e n  erspart .  £s k o m m t  nicht d arau f  an  
ich d iese  B i lde ,  schön f inde  ode,  nicht.  G a n z  s u b je k t i v  d r sehe n  v e rm il le l  m a
ers te  B i ld  e inen s ta r k e n  E indruck ,  aber  ins Z i m m e r  k a n n  man  natu ,  heb so ‘z  . . ' . j
nicht  h ä ng en .  D as  z w e i t e  B i ld  ist re izvo l l  als h f ,Press ion  som m erl icher  -fu n c  f  ' 
Es will ke in  P r o b lem ,  cs hat  als T h e m a  in verb ind l ich er  V n v e r b i n d h c h k e t t  da  
gleiche menschliche  L e b e n .  D as  d r i t t e  b i ld  g ib t  m ir  d ie  In sp ira t ion  des f  f e ’ 
e ine  W i r k u n g ,  die sicher nicht  beabs ich t ig t  war.  A b e r  es ist noch  "iuhsam I - 
das A u g e  an  d ie  reine T o n n  z u  g e w ö h n e n .  Die  X u n s t  ist icAoch ruc u 
P u b l i k u m  da. Sie  ist vor  al lem für sich da  u n d  d a r f  nach d e m  bcscbcjuer  
f r a g e n .“
H ier  w i r d  e i n e s  d e r  u m s t r i t t e n s t e n  P r o b l e m e  a n g e s c h n i t t e n  Ist d i e . v o r -
P u b l i k u m s k u n s t  o d e r  e i n e  K ü n s t l e r k u n s t ?  G e r a d e  d e r  m o d e r n e n  K u n s t  w u d  , 
w ü r f  d e s  S n o b i s m u s  u n d  d e s  L a r t - p o u r - I a r t - S t a n d p u n k t e s  g e m a c h t .  I n t e r e s s a n t
w i r d  d i e  M e i n u n g  e i n e s  B e r l in e r  K u n s t h ä n d l e r s  se in ,  d e r  in  e i n e r  au s g e s r
A r b e i t e r g e g e n d  d a s  W a g n i s  u n t e r n o m m e n  hat .  m o d e r n e  K u n s t  a u s z u s t e l l e n :

K u n s t i s t k e i i i S e l o s t z w e c k

„ O ft  e m p f e h l t  m a n  mir  M a l e r  mit  der B e m e r k u n g ,  sie seien fü r  
gee igne t .  D ies  ze ig t  das  bürgerl iche  V orur te i l  gewisser  Pre ise .  Es gib  _ 
fü r  eine  b e s t im m te  G £(Jond. Es gibt  nur  die  X u n s t  sch lechth in ,  un d  c 16 .
mals S e lb s t z w e c k  sein. Ich beob ach te  im m e r  w ieder  d a s  In te resse  der - 9 ,  .
e in fachen  L e u te .  S ie  reden  nicht  viel, so n d e rn  o p fer n  ihren t rc{c" j  a ])lis 
n a c h m i t tag ,  um z u  sehen .  M e i n e  A u s s te l lu n g e n  s ind  ke in  d f k a u f s g e s c h a  t. ^ a s  
w issen  a u d i  d ie  X ü n s t le r ,  die  sich z u r  V e r f ü g u n g  ste l len u nd ,  im u i i  c ■ »
ihre  A r b e i t e n  erklären .  M ich t  alles, w as  ich ze ig te ,  ^ ' d e  v e r s t a n d e n . ^  
L e u t e  s pü ren  d e n  U n t e r s c h i e d  z u m  X i t s c h  sofor t ,  sie sp u r en  die  k u n s  u  ,, .
u n d  respek t ie ren  sie. S ie  z ie h e n  u n s  z u  R a te ,  w e n n  sie c m  Bild  k a u fe n  h r L ücn  
v e r t ra u e n  sich u nserem  U r t e i l  an.  M g t ü r h d i  k a n n  tdh k e in e  A v a n t g a i ( fj !. , - ^
doch  id i  weiß ,  d a ß  der V ersu ch ,  d ie  A u g e n  fü r  w irk l iche  l
baren  T e n d e n z e n  d er  m o d e r n e n  X u n s t  z u  ö f fnen ,  Io.ml. U n d  d a fü r  
P u b l i k u m  d a n k b a r . "
U n s e r e  U m f r a g e  h a t  u n s  v o n  d e r  g a n z  s u b j e k t i v e n ,  g e f ü h l s b e t o n t e n  E i n s t e l l u n g ^  
zu d e m  V e r s u c h  g e f ü h r t ,  d ie  m o d e r n e  K u n s  o b i e k t i v  zu  s e h e n .  Z u  e m ^  ^  
D i s k u s s io n  k o n n t e  d i e s e r  V e r s u c h  n ic h t  f u h r e n ,  u n d  d l ® . ^ r u " d ®| t a | s n o t w e n ­
d e u t l i c h  e r k e n n b a r .  Es fe h l t  in d e r  b r e i t e n  M e n g e  d e r  N .c h  a c h l e r n t e ^  ^  ^
d i g e  V o r a u s s e t z u n g  e in  M i n d e s t m a ß  a n  V e r s t ä n d n i s ,  a n  d u te m  ^
s c h o n .  V e r s t ä n d n i s  a b e r  is t e i n e  F o lg e  d e r  E rz ie l ru ng .  D ds n r z i e h u n q  cte s G e -  
z i e h u n g  z u m  S e h e n ,  z u m  p r ä z i s e n ,  k o n s e g u e n t e n  D e n k e n ;  D r i t t e n  R e i c h e s
s c h m a c k s  u n d  d e s  V e r s t a n d e s .  V o n  d e n  V e r b i l d u n g s v e r s u c h e n  d e s  D r i t t e n  Ke 
a b g e s e h e n ,  feh l t d i e s e  E r z i e h u n g  n ic h t  e r s t  s e i t  h e u t e .  D aß  s ie  ' e d o ^  d a  u  E r f a h . 
g e n o m m e n  w i r d  u n d  au f  f r u c h t b a r e n  B o d en  fä l l t  b e w e i s e n  d a n z erdf^ l i c h i s ,. a b e r  
r u n g e n  d e s  K u n s t h ä n d l e r s .  So  n o t w e n d i g  d i e s e  A u f g a b e  is t s K p a p u te n  in d e r
a u c h  d a s  E n t g e g e n k o m m e n  d e r  K ü n s t l e r  s e lb e r .  D as  soll n ' ch. prbpf f z u
K u n s t  s e l b s t  K o m p r o m i s s e  zu  s c h l i e ß e n  Der  K ü n s t l e r  sol l n l  . A u f a a b e “ ' d e n n
e r k l ä r e n  u n d  V e r s t ä n d n i s  zu  e r w e c k e n  Das  g e h ö r t  m i t  zu  s e in  , , q
e s  ist fa l sch ,  im m e r  n u r  d ie  D e n k t r ä g h e i t  d e s  B e s c h a u e r s  zu  v e r s tä n d -
N i c h t  a l l e s  M o d e r n e  is t g u t .  Die  Q u a l i t ä t  e n t s c h e i d e t .  Dl® ; zu  je i t e n  gi l t ,
n i s v o t l e n  K r i t ik  h a t  b e i m  I n s t i n k t  e i n z u s e t z e n  d e n  e s  zu n ic h t  v e r b l ü f f e n  zu
S ie  h a t  a b e r  a u c h  d e n  M u t  zu m  N e in  zu  s t ä r k e n .  S ich  n o t w e n C e  K r i t i k
l a s s e n ,  s o n d e r n  K r i t i k  zu  ü b e n ,  d a r a u f  k o m m t  e s  an . „ n i w jr k p ln  s in d  w ie  b e i ­
g i b t  e s  K r i t e r i e n ,  d ie  m i t t e l b a r  u n d  e h e n s o  g ‘s ^ ^  i n e n  u n d  S e h e n  l e h r e n
s p i e l s w e i s e  d ie  F o r m p r o b l e m e  d e r  a b s t r a k t e n  K u n s t .  T u g e n d e n ,  d i e  mit-
s in d  d ie  b e i d e n  F o r d e r u n g e n  d a f ü r ,  T o l e r a n z  u n d  . , f r u c h t b a r  w e r d e n .  W  r
g e b r a c h t  w e r d e n  m ü s s e n .  D a n n  k a n n  d ie  K u n s t e r z i e  ' S eh m i  u n d  D e n k e n !  
f e r n e n  L e s e n  u n d  S c h r e i b e n ,  l e r n e n  w ir  d o c h  e n d l i c h  e i n m a l  S e h n u n g  u | r j c h
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w e i t e r g e h t .  —  T e l e f o n b u c M a n g  und  nicht  m i n de r  l an g we i l i g  w ä r e  d i e  A u f ­
z ä h l u n g  all  d e s s e n ,  w a s  u n se r e  H o c h a c h t u n g  h e r a u s f o r d e r t .  Doch nicht  un- 
g e s u n g e n  b l e i b e  d a s  Lied v o m  b r a v e n  eng l i sc hen  Ehe ma n n .
M a n  b e g e g n e t  ihm a u f  d e r  S t r a ße ,  mit  s c h ö ne r  S e l bs t ve r s t ä nd l i chke i t  und  
k e i n e s w e g s  n i e d e r g e s c h l a g e n e n  Blickes,  d i e  pral l  g e f ü l l t e  E inka u f s t a sche  a m  
Ar m o d e r  d e n  j üngs t en  Sp r öß l in g  s p a z i e r e n  f a h r e n d .  De r  v i e l g e n a n n t e  P a r l a ­
m e n t a r i e r  Cyl l i acus  —  V a t e r  v o n  zv/ei  h e u t e  e r w a c h s e n e n  Kindern  —  b e ­
k e n n t  sich b e i l ä u ß g  und  d oc h  voll  Stolz a l s  ein Me i s t e r  in d e r  z a r t e n  Kunst  
d e s  B a b y -W i n de l n s .
Eine W o c h e  l an g  w o h n t e  ich bei  e i n e m  j un g e n  E h e p a a r  in Leeds .  Ein H a u s ­
m ä d c h e n  h a b e n  sie e b e n s o w e n i g  w i e  d i e  me i s t en  a n d e r e n  br i t i schen Famil ien,  
es  g i b t  e i n f ac h  keine .  So  pu t z t  d e r  E h e m a n n  s e i ne r  Frau  j e d e n  M o r g e n  d i e  
Schuhe ,  n a c h d e m  e r  ihr d i e  e r s t e  T as s e  T ee  d e s  T a g e s  a n s  Bett  s e rv i er t  ha t .  
Dies e  G e p f l o g e n h e i t ,  „ ihr"  d a s  Frühs tück zu b er e i t e n ,  ist, w i e  ich bei  d i sk r e t e r  
N a c h f r a g e  f es t s t e l l t e ,  nicht  A u s n a h m e ,  s o n d e r n  Regel  in d i e s e m  Land.
M e i n e  F reundin  H i l d e g a r d  ist sei t  e i n e m  J a h r  in e i n e m  l änd l i chen  V o r o r t  
L on d on s  v e r h e i r a t e t .  Ihr M a n n  g e h ö r t  zu d e n  Glückl i chen,  d i e  e in  B e nz i n­
k o n t i n g e n t  e r h a l t e n  und  d e n  W a g e n  d e s h a l b  nicht  — w i e  rund  d i e  Hä l f t e  
a l le r  br i t i schen A u t o b e s i t z e r  — a u f b o c k e n  mu ßt e .  Mic hae l ,  d e r  Brave ,  e r ­
kun di g t  sich a b e r  j e d e n  M o r g e n ,  o b  Hi lde  nicht  viel le icht  d a s  Vehike l  b e n ö t ig t ,  
in d i e s e m  Fall f ä h r t  e r  k l a g l os  mit  d e m  Bus. Ich b e w u n d e r e  ihn d a f ü r  e b e n s o  
wi e  Hi lde  für  ihr r ou t in i er t e s  Links fahren ,
ü b e r h a u p t  s che i nen  d i e  e n g l i s c hen  M ä n n e r  a u s  d e r  Ta t sache ,  d a ß  d i e  Frau  
i hnen fo rme l l  und a uc h  t a t sächl ich  g l e i c h b e r e t i g t  ist, nicht  d i e  b e t rüb l ic he  
K o n s e q u e n z  g e z o g e n  und  ihre Kava l ie rp f l i ch t en  v e r g e s s e n  zu h a b e n .  J e d e m  
eng l i sc hen  S t a a t s b ü r g e r ,  o b  M a n n  o d e r  Frau,  s t e h e n  ha l bj ähr l ic h  24 Kl e i de r ­
k u p o n s  zu.  Ein W o l l k l e i d  kos t e t  elf ,  e in a n d e r e s  s i e be n ,  ein P a a r  Sc h u h e  für  
M ä n n e r  neu n ,  für  F r a ue n  s i e be n ,  e in d r e i t e i l i ge r  H e r r e n a n z u g  26, e in w o l l e n e r  
M a n te l  a c h t z e h n  un d  ein P a a r  S t r üm pf e  e i n e i n h a l b  bis d r e i  Kupons .  „ G l ü c k ­
l i che r we i se"  e i g n e n  sich d i e s e  K l e i d e r pu n k t e  für  d e n  Einka u f  s o w o h l  v o n  
H er r e n -  a l s  v o n  D a m e n g a r d e r o b e ,  und  d a s  h a t t e  d i e  „Mrs . "  se h r  schnel l  
h e r a u s g e f u n d e n .  G e o r g e  o d e r  D o u g l a s  dür fe . !  sich glückl ich p r e i sen ,  w e n n  
sie a u s  d e m  Be s t an d  ihrer  K u po n s  zu W e i h n a c h t e n  o d e r  a m  G e b u r t s t a g  e i n en  
n e u e n  Schl ips o d e r  ein m o d e r n e s  O b e r h e m d  v o n  l i ebe r  H a n d  a u f  d e n  G a b e n ­
tisch g e l e g t  b e k o m m e n .  S ons t ige r  K u p o ns  e r f r e u t  sich d e r  Durchschni t t s ­
e n g l ä n d e r  z umei s t  in G e s t a l t  e i n e s  chicken Kos tüms  o d e r  g a r  —  fal l s  d i e  
G a t t i n  b e s o n d e r s  tücht ig  ist im Er j age n  b e g e h r t e r  Ra r i t ä t en  — al s  h a u c h z a r t e  
N y l o n s  a n  ihren s c h l a n k e n  Beinen.
Längs t  h a t  d i e  eng l i sc he  Be k l e i du ng s i n d us t r i e  a u s  d i e s e m  Z u s t an d  ihre F o l g e ­
r u n g e n  g e z o g e n .  Schwi ng t  sich e in E n g l ä n d e r  d oc h  e i n ma l  zu d e m  Entschluß

L on don ,  im Apri l

L o n do n s  G e s c h ä f l s s t r a ß e n  wi r ke n  ü b e r w ä l t i g e n d .  J e d e n f a l l s  fü r  d e n  Besucher  
a u s  Deu t sch l and .  We l t s t ä d t i s ch  v /o g t  d e r  Ve r ke h r ,  o h n e  d a ß  d i e  w uc h t i ge n  
r o t e n  Busse und Trams ,  d i e  g r av i t ä t i s ch en  Taxis  un d  k l e i nc ha s s i ge n  Pr i va t ­
w a g e n ,  d i e  z a h l r e i c h e n  R a d f a h r e r  und  d i e  so l i de  g e k l e i d e t e n  P a s s a n t e n  d e s  
n o n c h a l a n t  a n  d e r  Ecke s t e h e n d e n  B o b b y s  zu b e d ü r f e n  sche inen .  De r  Himmel  
h a t  s e ine  s a i s o n w i d r i g e  N e b e l m a s k e  a b g e l e g t ,  d i e  e r  v i e l e  T a g e  d e s  V o r ­
f rüh l ings  h indurch  t r ug  und  s p a n n t  sich in n y l o n z a r t e r  Bläue .  Hint e r  d e n  
b l a n k e n  S c h a u f e ns t e r s c h e i b e n  d e r  K a u f h ä u s e r  b a u s c h e n  sich K l e i d e r t r ä u m e  in 
H a u c h r o s a  und E ie r s cha l enge l b .  J a f f a -  un d  B l u to r an g en ,  Pfi rsiche und Birnen 
sind in d e n  O b s t l ä d e n  g e s t a p e l t ;  W e i n  l eucht e t  in s c h w er e n  T r a u b e n  d u n k e l ­
v io l e t t  und g o l d e n .  Bei d e n  F i schhändle rn  l iegt  z wi schen  Eisblöcken d i e  vor  
k n a p p  z w ö l f  S t un de n  d e m  M e e r  e n t z o g e n e  Be u te  aus ,  kein a r m e r  Her ing  
m e n g t  sich u n t e r  d i e  m a n n i g f a c h e ,  e xk l us ive  Ges e l l s cha f t .  R e i h e n w e i s e  h ä n g e n  
b e f i e d e r t e  F a s a n e  v on  d e r  Decke .  O b s t  und  Fisch e b e n s o w e n i g  r a t i on ie r t  w i e  
Kaf fee  und  K a k a o ,  f r a n z ös i s c he r  Käs e  und  d ä n i s c he  Sa l ami ,  appe t i t l i ch  b e l e g t e  
S an d wi ch s  und  d icke  C r em e t o r t e n .
Als Deutscher ,  h a t  m a n  sei t  J a h r e n  d i e  t o n l o s e  R h a p s o d i e  t r is te u n s e re s  Al l ­
t a g s  im O h r  und  meint ,  hier  in L ondon  d i e  l i ebe ,  l a n g e  nicht  v e r n o m m e n e  
M e l o d i e  d e s  Fr i edens  w i e d e r g e f u n d e n  zu h a b e n .  Bis m a n  d a n n  d oc h  s e h r  
schnel l  u nd  schmerzl i ch fests tel l t ,  d a ß  d i e s e r  S a n g  d e s  Fr i edens ,  d e s  g u t e n  
a l t en  e u r o p ä i s c h e n  L e b e n s s t a n d a r d s  d oc h  in e i n z e l n e n  T ö ne n  fa l sch kl ingt ,  
wei l  e r  D i s h a r mo n ie n  a u f we i s t ,  d i e  u r sprüngl i ch  nicht  h i n e i n ge h ö r t e n .
Die H ö h e  d e r  Pre i se  (die i mme r  noch l a n g s a m ,  k e i n e s w e g s  hekt i sch,  w i e  in 
F rankre i ch ,  we i t e r s t e i ge n )  v e r b i e t e t  d e n  me i s t en  E n g l ä nd e r n ,  sich d e r  a u s ­
g e s t e l l t en  s c hö n e n  Di nge  a n d e r s  d e n n  p l a t on i sch  zu f r e u e n .  Die Löhne  und  
G e h ä l t e r  h a b e n  sich k a u m  und  g a n z  b e s t immt  nicht  e n t s p r e c h e n d  d e n  Pre i sen  
e r h öh t .  Eine S t e u er  v o n  125 P r o z e n t  l iegt  a u f  a l l en  i mp or t i e r t en  G ü t e r n .  Die 
M e t r o p o l e  ist in d e n  A b e n d s t u n d e n  kein Lich te rmeer  j u s  Le u ch t re k la me ,  wei l  
S t rom g e s p a r t  w e r d e n  muß.  Kle idungs s tücke ,  d e r e n  Stoff  und  V e r a r b e i t u n g  
d e r  eng l i schen  Sc h ne i de r ku ns t  e ins t  W e l t r u h m  ver scha f f t e ,  s ind h e u t e  mit  d e m  
Schi ldchen „ N u r  für  Expor t "  a u s g e z e i c h n e t .  L i e b e s g a b e n p a k e t e  v on  V e r ­
w a n d t e n  und  F re u n d e n  j ensei t s  d e s  At l ant ik  l i efern g e r n  und  häuf ig  g e s e h e n e  
E r g ä n z u n g e n  d e r  B e s t ä n d e  in S p e i s e k a m m e r  und  Kl eider schrank .

Vie l es  in d i e s e m Land e r we c k t  B e w u n d e r u n g .  Da s  be i  a l l e r  T r a d i t i o n s b e l a d e n -  
hei t  g r o ß a r t i g  f u n k t i o n i e r e n d e  P a r l a m en t s s y s t e m  ist i mm er  und  i mm er  w i e d e r  
g e p r i e s e n  w o r d e n .  Und  w e n n  m a n  e i ne  S t u nd e  l ang  e r l eb t ,  w i e  d e r  Radius  
d e r  ges t e l l t en  F ra g e n  d i e  g r o ß e  We l tp o l i t ik  e b e n s o  umsc h l i eß t  w i e  d a s  Schuh-  
d i ü c k e n  e i nes  x - be l i e b i ge n  W ä h l e r s ,  w i e  d a s  P a l ä s t i n a - P r o b le m  e b e n s o  zur  
T a g e s o r d n u n g  g e h ö r t  w i e  ein noch i mmer  nicht  g e l i e f e r t e r  R a d i o a p p a r a t  für  
a e n  A u f e n t h a l t s r a u m  d e r  K r an k e n s c hw e s t e r n  e i ne s  kl e inen Do r fhos pi t a l s ,  kurz,  
v / enn  m a n  sieht ,  d a ß  hier  ein Kraut  g e w a c h s e n  ist g e g e n  d i e  W u c h e r u n g e n  
cicr Bürokra t i e ,  d a n n  b e g i n n t  m a n  zu a h n e n ,  w a s  ein d e m o k r a t i s c h e s  R e g i e ­
r u ng ss ys t em sein kann.
M a n  lernt  auch  d i e  Z äh i gk e i t  d i es es  Vo l kes  b e w u n d e r n ,  d e s s e n  p r e k ä r e  wi r t ­
schaf t l i che  Lage  nur  noch durch  g r o ß z ü g i g e  Hilfe d e r  USA b e h o b e n  w e r d e n  
k a n n  und d a s  d e n n o c h  nichts vo n  s e i ne r  G e l a s s e n h e i t ,  s e i ne m S e l b s t v e r t r a u e n  
v e i lo r ,  s o n d e r n  coui  a g i e r t  d e n  e i nma l  b es ch r i t t en e n  W e g  d e s  Soz i a l i smus

In d e r  Archer-Street,  London, treffen sich die Musiker, um Arbeit smögl ichkeiten zu suchen



O b e n :  „M e in  Haus ist m eine Burg" -  in  diesem  eng lischen S p richw ort f in d e t d ie  in d iv id u e lle  W o h n k u ltu r  e ine  p räz ise  Bezeichnung • ^  "  t ,e n l
in eng lischen F am ilien  • U n t e n  r e c h t s :  Anstehen in  Eng land?  N e in , d e r ku la n te  G em ü sehänd le r la d t zum  „A ns itzen  e in  • A u fn a h m e n : B ild s te lle  T e le g ra f (z), A  ,

au f, e inen neuen A nzug zu kau fen , so macht er in fas t jedem  H erren ­
bek le idungsgeschä ft d ie  be trüb liche  Feststellung, daß  d ie  im Schaufenster 
liegenden  o d e r im Laden v o rg e fü h rte n  Stücke —  a n tiq u ie rte  Ladenhüter
sind, d ie  ihm, so er e ine no rm a le  F igur hat, nicht passen, en tw e de r v ie l zu 
g ro ß  o d e r be träch tlich  zu k le in  sind. S o lda ten , d ie  aus dem Kriegsd ienst 
entlassen w e rden , e rha lten  eine e in m a lige  S onderzu te ilung  von  90 Kupons. 
Ist es da ein W u n d e r, w enn M ab e l von  ihren F reundinnen, deren M änner
schon lange Z iv ilis ten  sind, b ene ide t w ird ?
Hüte übrigens sind nicht ra tio n ie r t, w enng le ich  auch d ie  meisten d e r sch le ier­
und fe d e rg e z ie rte n  M e is te rw e rke  de r Putzm acherinnen aus einheim ischem  
W o llf i lz  a ns ta tt aus teu ren , im p o rtie rte n  S trohgeflechten bestehen. Und wenn 
„e r "  ve rw egen  genug ist, kann er sich m it einem  de r kna llbun ten , grün ode r 
ro ten  H errenhüte , d ie  ich a b e r nur in den Schaufenstern, nicht a u f den 
H äup tern  de r E ng länder sehe, frühsom m erlich  aussta ffie ren .
N irg e n d w o  begegne t m ir be i Eng ländern auch nur d ie  Spur e ine r fe indse ligen  
E instellung gegenüber den Deutschen. Bei G esprächen m it o ffiz ie lle n  Persön­
lichke iten  nicht (m it Lord Pakenham , V ic to r  G o lla n cz , G esundhe itsm in is te r 
Bevan, zehn o d e r z w ö lf  P a rlam en ta rie rn  de r verschiedenen F raktionen, bei 
P rofessoren in O x fo rd , London und Leeds, bei Bürgerm eistern  und m aß­
gebenden K om m u n a lp o litike rn ) und ebensow en ig  in U n te rha ltungen  m it 
A rb e ite rn , Studenten, H ausfrauen und G eschäfts leuten. Ein e inziges M a l tre ffe  
ich skeptische Zurückha ltung  und kann sie gu t b e g re ife n : bei e ine r Frau, d ie 
1934 e m ig r ie rt und deren gesam te Fam ilie  in Theresienstad t um gekom m en w a r. 
Täglich aufs neue erw eisen S tegre ifgespräche m it Eng ländern d e r versch ie­
densten Lebenskreise das v ö llig e  Fehlen jeg liche r Ressentiments. Ja, man 
t r i f f t  nicht selten a u f e ine ge radezu  dem onstra tive  und da b e i überzeugend 
echte F reundschaftlichke it.
G e rade  da b e i s te llt sich jedoch heraus, daß  d ie  meisten E ngländer über d ie  
Geschehnisse und Lebensverhältnisse auß e rha lb  des e igenen Landes w ede r 
besonders gu t in fo rm ie rt noch d a ran  auch nur sonderlich  in te ressie rt sind. 
Fragen, d ie  man uns ste llt, en thü llen , daß  fü r  v ie le  d ie  Zustände in Deutsch­
land e inen großen w e ißen Fleck a u f de r Landkarte  des Bewußtsteins zu b i l­
den scheinen. D ie P roblem e des e igenen A llta g s  a bso rb ie ren  zudem  w o h l 
jede A n te ilnahm e  an d e r „g ro ß e n  P o lit ik " , so fe rn  nicht deren besondere 
D ra m a tik  —  w ie  w ä h rend  de r tschechoslowakischen Krisis —  sich a la r ­
m ierend auch in das Bewußtsein des „M annes  a u f de r S traße" h ine ind räng t. 

Soll man sich als deutscher Besucher Illus ionen h ingeben? M ir  w ill scheinen, 
als b ild e  d ie  w o h lw o lle n d -fre u nd sch a ftlich e  E instellung gegenüber den D eut­
schen d ie  Kehrseite  e ine r he ftigen , w enng le ich  m ehr ge füh ls- denn wissens­
m äß ig un te rbau ten  A bne ig u n g  gegen ein System, das Deutschland im V e r­
la u f d e r le tz ten d re iß ig  M on a te  im Bewußtsein auch d e r E ng länder als

große W e ltg e fa h r  ve rd rä n g t hat. A b e r es ist, bei a lle r  Erle ichterung darüber, 
daß  sich in diesem Land kein Haß a u f Deutschland finde t, doch ein bedrüccen 
des G e fü h l, w enn man ku rz  nach dem eben vergangenen  Kriege d ie  Furcht
v o r neuen G egensä tz lichke iten  erw achen sieht.

*

Ich ha tte  e rw a rte t, in dem m ir bis d a to  unbekannten  England Aufschluß zu 
gew innen über Leute, Lebensklim a und was einen sonst noch interessiert. 
Diese E rw artung  scheint sich zu e rfü lle n . Es v e rb lü fft mich jedoch, daß sich 
a u f dem U m w eg über England o ffe n b a r de r B ean tw ortung  von Fragen näher­
kom m en läß t, d ie  uns Deutsche daheim  angehen.
Prom inentes G esprächsthem a in Deutschland ist z w e ife llo s  d ie  Fachsimpelei 
über das Essen, ha t sich doch fa s t jede r e inze lne  zum Fachmann im N icht- 
ve rhungern  ausgeb ilde t. N un, h ie r hat d ieser U n te rha ltungss to ff nach dre i 
Tagen jeg lichen Reiz e ingebüß t. M ah lze iten  w e rden  als no tw end ige , m it­
un ter recht angenehm e, a b e r ke ineswegs ü b e rbew erte te  A nge legenhe iten  
a bso lv ie rt. (W o m it ich nichts gegen d ie  e iscrem e-ge fü llte , m it Schlagsahne 
g e k rö n te  B isqu itto rte  gesagt haben w ill,  d ie  zum Nachtisch beim Lunch im 
House o f  Parlam ent se rv ie rt w urde.)
Am  ersten A bend  im H o te l ha tte  ich H e rzk lo p fe n , als ich meine Schuhe zum 
Putzen v o r d ie  Z im m ertü r ste llte . Inzwischen habe ich längst ge le rn t, daß  
D iebe in diesem Land v ie l se ltener als ein Paar Schuhe sind. M ein  Gewissen 
schlägt nicht m ehr bei de r Benutzung des Fahrstuhls, seitdem ich w e iß , 
daß  d e r Strom fü r  H ausha lte  und H ote ls  u n ra tio n ie rt ist. N ich t schön, son­
dern ganz e in fach se lbstverständ lich  fin d e  ich es, daß d ie  Menschen in den 
kaum  g e fü llten  U n te rg rundbahnen  höchstens nach gutem  Tabak und keines­
fa lls  ungewaschen du ften . H a tte  ich m ir an fangs vorgenom m en, M a kka ro n i 
in Fleischsoße, d ie  es m arken fre i g ib t, m it nach Deutschland zu nehmen, so 
entdecke ich eben, daß d ie  d a fü r  vorgesehenen Schillinge fü r  e inen Strauß 
N e lken  und ein lange  ersehntes Buch d rau fg ingen .
Und ich w e iß  p lö tz lich : w enn bei uns erst e inm a l w ie d e r d ie  Ze it kom m t, da 
e ine ausgebrann te  G lü h b irn e , e in gerissenes Schuhbändel Bagate llen  sind und 
nicht K a tastrophe , w enn man nicht m ehr in rüh render A ngabe  von „m e in e r 
Sauna" spricht, w e il man jeden Tag d ie  W anne  im e igenen Badezim m er be ­
nutzt, w enn d ie  nächste M a h lz e it unw ich tig  sein w ird , w e il ihre Zuta ten im 
V orra tsschrank o d e r beim  Kaufm ann a u f uns w a rten  —  dann, ja dann e r­
ü b rig t sich auch w e itgehend  d ie  ganze Sorge um „gesunkene M o ra l" ,  „ v e r ­
kom m ene C h a ra k te re ", „g e fä h rd e te  Jugend", „K o rru p t io n "  und „A ussch ließ ­
lichkeitsanspruch des M a te r ie lle n ".
Ich freue  mich d ieser Erkenntnis bei einem  S pazie rgang durch den H ydepark , 
dessen eh rw ürd ig -schöne Bäume, vom  A bendnebe l z a rt versch le iert, so aus- 
sehen w ie  einstm als der T ie rga rten  —  daheim  in Berlin. A n n e m a r i e  L a n g e n s



Für die meisten von uns 

kommen sie leider nur 

bei den zah lre ichen  

Berliner Modeschauen 

in Frage. Aber trotzdem 

möchten wir sie Ihnen 

nicht vorenthalten. Es 

ist doch hübsch, etwas 

Nettes zu erblicken, 

auchwenn manesnicht 

g le ich  hab e n  kann. 

Und Anregungen sollte 

man sich immer dank­

bar durch  den Kopf 

gehen lassen. Finden 

Sie das n ich t a uch?

DT Ö C K E R
zeigt uns : ein dunkles W ollk le id  
m it goldenen Knöpfen. Der 
Schalkragen, die dre iv ierte llangen  
Ärm el, der schwingende Rock, die 
betont schmale T a ille  s ind die  
A ttr ib u te  des F rüh lings 1948



g *  mp ^  rmi mp mm g ^  /§ A  § f  t 'h  zeigt u n s: ein  dunkelblaues
^  ' Jackenkleidm itd icken ,w eißen

P unkten . Der breite Kragen, die M anschetten  und der kleine Canotier sind  aus weißem
Pike. U nd sogar die Schuhe sind  in  die modische Punktharm onie einbezogen

L H  A R  L O T ze ig t uns, ein K ostüm  aus zweierlei M aterial 
in  grauer Wolle. Zur g la tten  Jacke gehört der 

in sich gem usterte Rock. Gerade in  dieser Zusam m enstellung liegt der Charme des so 
einfach w irkenden A nzuges, der die n e u e  M ischung von Sport und E leganz verm ittelt

g i  mg k ’i » r  w i  rwi ze ig t uns: ein  sandfarbenes W ollkleid m it am üsant
f  j r  n  l  /  *  I  geschnittenem  Kragenteil. H ier sind die beliebten drei­

viertellangen Ä rm el in  K im onoform  angeschnitten. Der Rock ha t ebenfalls die so er­
sehnte W eite, die länger gewordenen H andschuhe und der Gürtel sind  aus dunklem  Le ei

^  g l  mm m p  mp  |  g  ’ M M  ze ig t uns: ein schwarzes Wollkleid
3  l v  M t  f j  I  M /M  ^  MM m it p epitastreif en am  sehr weiten,

gezogenen Rock. A us demselben Pepita  sind  auch die Ärm elaufschläge und dei 
.sehr schmale Schalkragen- Das Schm älste aber an  diesem M odell ist die Taille



mit diesen reizvollen, Fal­

ten besetzten Unterröcken 

radelten unsereGroßmütter 

durch die Gegend: Damals 

w ar allerdings das Rad­

fahren lediglich ein amü­

santer Zeitvertreib. Heute 

wäre es zwar w ieder der 

letzten Mode entsprechend, 

mit rauschenden Taftjupons 

angetan das Stahlroß zu 

lenken. Aber w ir verwen­

den es nicht mehr zum 

amüsanten Zeitvertreib,son­

dern eher dazu, um die 

Kartoffeln und Kohlrüben 

heranzuschaffen. Und bei 

dieser Tätigkeit ziehen w ir 

es vor, im sportlich-prak­

tischen Hosenrockkleid die 

Pedale zu treten. W ir schla­

gen vor —  Sie schneidern 

nach. Unser Beaury-Modell 

ist leicht zu arbeiten, ist 

brauchbar fü r viele G e­

legenheiten —  mit unter­

gezogener Bluse oder Pull­

over —  und braucht wenig 

Stoff. Kurz d a s  M odell, 

auch wenn man keine Ju- 

pons vo lle r Plis drunter­

ziehen kann. —  Gute Fahrt!



M o d e ll:  Ruan



Dessous reimen sich auf Irous-Jrous  —  so ähn­
lich wie Liebe auf 7riebe. Ohne Dessous hätte 
es kein 7rous-7rous gegeben. Denn der ver­
heißungsvoll rasdoelnde R eiz des 7rous-7rous lag 
gerade in den rüschenbesetzten lAnterrödken, den 
in unendlidoen Raiten und Rältdhen sich bauschen­
den Dessous, die je tz t ihre W iedergeburt erlebt 
haben. Ihre W iedergeburt als Dessous in des 
W ortes reizvollster Bedeutung. “Noch haben sie 
die sagenhaf te W eite  und Tlppigkeit ihrer urgroß- 
mütterlichen A hnen nicht erreicht, aber die 
Pariser Zeichenstifte können die neue weibliche 
Linie in der Unterwäsche  —  parallel zu  der der 
Oberkleidung  —  nicht beschwingt und ver­
schwenderisch genug spielen lassen, viel zu  weich 
und verschwenderisch fü r  unsere härteren deut- 
schen TJacbkricgszeicbenstif te und auch für unsere 
kümmerlichen Stoffreste.
M t  den Dessous zusammen hat auch das 
Korsett ganz folgerichtig seine Auferstehung ge­
feiert. Das reimt sid: zwar nicht mit Dessous,



v o r  allem  re im t es sich n ich t g a n z  zu sa m m en  m it 
un serem  la n g g eh eg ten  W u n sch b ild  so n n e n g e ­
b räu n ter , b re itsch u lter ig e r  S p o rtfig u ren . A b e r  
d a ra u f n im m t d ie  neue L in ie  k e in e  R ü cksich t. 
D ie  R ev o lu tio n  d er  IM ode r ev o lu tio n ie r t g r ü n d ­
lich, näm lich  von  innen , besser  von  u n ten  herauf. 
Doch schauen w ir  u n s d ie se  D esso u s u n d  K o r s e tts  
nur e in m al an. U n d  w a ru m  so llten  w ir  s ie  uns  
nidot w e n ig s ten s  zu m  S p a ß  anschauen dü rfen , 
w en n  u n sere  L in ie  auch so n st e tw a s  o u t of d a te  
b le ib en  d ü r fte ?  —  So g a n z  w ie  SW arterinstru- 
m en te  seh en  s e lb s t  d ie  K o r s e tts  n icht aus, von  
den  b esch w in g ten , b e s p itz te n  RöCken g a n z  zu  

sch w eigen . S ie  seh en  so g a r r e iz e n d  aus. U n d  
d ie  V o rs te llu n g  e in er m it z w e i  s ta rk e n  L ieb h a b er ­
h än den  rom an tisch  zu  u m sp a n n en d en  z e rb re c h ­
lichen J a il le  b eg in n t un s langsam  z u  beschleichen, 
so d a ß  w ir  sch ließ lich  in  d ie  V ersu ch u n g  g e ra te n , 
das le tz te  en tb eh rlich e  K ü ch en h a n d tu ch  z u r  C or- 

se tie re  zu  sch affen . S e lb s t w en n  eine ro ie  

S H äan derkan te  m itte n  a u f dem  Bauch d ie  neue  
L in ie  e tw a s  h a r t m ark ieren  so llte !  U l r i k e
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n d iesem Fall bin ich gemein t.
'I ch  als  weib l iches  W es e n  im Mai, 
der im m er w ieder  alles  so schön  

neu  m acht.  W a s  meine  w erte  Person anba- 
langt ,  kön n te  m an  dieses  N e um achen  a l le r­
d ings  eher  so n ennen :  co rr ige r  ia fortune,  was 
auf Deutsch  e tw a  heißt: M an muß e tw as  für  seine  
Schönhe i t  tun! Besonders  na tü rl ich  im Frühling.
W e n n  d ie  K nospen  an den Bäumen springen,  fürchte  
auch  ich je de s  J a h r  und im m er w ieder  zu zerspr ingen,  
näm lich  v o r  Sehnsucht .  Dann m öchte  ich i rgende inen  
Expreß bes te igen  oder  ein Flugzeug,  es kann  auch  ein 
A u to  sein  und  m öch te  i rgendw oh in  in die W el t  b rausen .  
D ann  m öchte  ich zum indest  die W in te rs ac h e n  w eg­
s ch en k en  und  mich funke lnage lneu  anziehen,  von  Kopf 
bis  Fuß. Diesmal rauc h fa rbene  Strüm pfe  un d  d u n k e lb lau ­
wild lederne ,  h a lb h o h e  Schuhe  . . . Ach, ich möchte ,  
woll te , w ürde  . . . w enn  . . . W en n  mein  Rad n icht  g e ­
s toh len  wäre ,  w ürde  ich das  be s te ige n  un d  h inausfah ren .
In den Grunew ald .  So aber  m ache  ich nur das Fens ter  
auf. I rgende tw as  muß ja  geschehen .
Ich m ache  das F ens te r  auf, das mit ehem al igen  R ön tgen ­
filmen „ v e r g la s t“ ist. Ein ech tes  M ailüfterl  w eh t  in mein  
Zimmer , die Sonne  sche in t  so warm, und da h a t 's  mich 
e rw isch t!  S pon tan  hole  ich warm es  W as s e r  und ein 
weiches  Tuch un d  w asche  den W in te r  von den R ön tgen ­
filmen — vors ich t ig  und liebevoll.  Dann lege ich ein 
K is sen  auf das F e n s te rb re t t  und setze  mich da rau f  und 
in die  Sonne. Fünf M inu ten  sp ä te r  zücke  ich den  Spiegel , 
nach  ve rgeb l ichem  Versuch ,  m eine  inne re  U nrast  zu b e ­
zähm en.  Ob sie wohl schon gew irk t  hat, die Sonne? O b  
sie mich wohl  schon  ein wenig  rosig an g eh a u c h t  hat. die 
l iebe  Sonne? Ein g rau -b las ses  G esich t  s ieht m ir  e n t ­
gegen.  M üde Augen,  dunk ie  S cha t ten  da run te r ,  vie le  
k le ine  Fa l ten  darum, m a t te  H a are  d a rüber  mit  weißen 
Fäd en  darin.  Der Spiegel k an n  n ichts  dafür,  aber  er 
fliegt in die Ecke.
Alles  n e u  m ach t  der Mai . . , säuse l t  das M ailü lter l und 
ich dagegen :  corr ige r  la fo r tune! Aber Puder, Lippensti ft  
un d  Rouge ha l ten  der M aisonne  n ich t  s tand.  Man muß 
es anders  anfangen .  Und so m a c h e  ich e inen  Plan, de r  
den  Übeln  an  die W urze l  geht, und zug le ich die  F r ü h ­
l ingssehnsuch t  in Elan umsetzt  und in A ktiv i lä t ,  Das ist 
es: J e d e n  Tag  ein ha lbes  S tündchen  Zeit für mich und 
mein  Wohlbefinden,  und ich w erde  bald ein anderer ,  ein 
mail ich  ne uer  M ensch  sein
In den e rs ten  drei Tagen geh t  alles gu t  Der W ecke t  
k l inge l t  j ed en  M orgen  pünktl ich.  Noch ehe  e r  damit  
fert ig  ist, b in  ich aus  dem Bett. Mit be iden  Beinen zu ­
gleich, das is t wichtig . M orgenm an te l  an  und in der 
Küche e inen  Topf W as s e r  aufgesetz t,  dauer t  e ine  Minute. 
Dann t r inke  ich ein Glas G änsew ein ,  das  heißt, genau  
genom m en,  ein halbes,  denn zu viel ist zu kalt  für m einen  
empfindl ichen M agen.  Aber es soll gut sein für den 
Teint,  und ich will doch alles tun . . ,

M orgenm an te l  aus  und Fens te r  auf Ich s tehe  im Sch la f ­
anzug  m i t ten  in der küh len  Mailuft  und friere. S ieben 

• M inuten  G ym nas t ik  aber  änd ern  das schnell .  Die 
Ü bungen sind sorgsam  ausgedach t ,  damit  alle  Körperte i le  
e tw as  davon  ,,a b b ek o m m en “. Und S chw ung  und S chw ung  
. . .  so fängt  es an. Dreißigmal h in te re in a n d er  die s ch lä n ­
ge lnde  Bewegung,  die von den  Knien über  die  Hüften. 
Schul te rn ,  Kopf re ich t  wie eine schöne  W el le  und ih ren  
Schw ung  vo n  den kräft ig  rü c k w är ts  schw in g en d en  A rm en  
erhält .  Das locke t!  e rs t  e inmal auf. Und dann  die Beine 
le icht g rä tschen  — wie es in der  S p o r t sp ta c h e  heiß t , 
Knie s tei f und O b e rk ö rp e r  fallen lassen,  daß die  H än d e  
p la tt  auf  den  Boden sch lagen  Je  platter,  des to  besser .  
U nd  nun  mit  le ichtem Knick in den  Knieen Rumpf kre i­
sen,  zehnm al  rech ts  herum  und zehnm al links. Das ist 
gu t  für  die Hüften. Und weiter : Die Arme, die Schultern ,  
Brust, Bauch und  Beine, für alles e tw as .  Zum Beispiel 
K niebeugen  für die  Beine mit w oh lgem erk t  fest am 
Boden h a f ten d en  Füßen, zw anzigm al  t t in te re inander .  Liege­
s tü tze  für S chu l te rn  und Brust und überhaup t ,  wobei e in ­
mal de r  Körper  s teif  wie  e in  Bret t se in  muß und durch  
die  g ew in k e l ten  und  wieder  ges t r eck ten  Arm e sp ie lend

le ich t  auf und  ab  federt ,  ach tm al  (denn m e h r  k a n n  m an  
nicht,  w en n  m an  es rich t ig  macht) ,  o d e r  a b e r  mit  le ich­
tem Hops die  s teif  g e s t r eck te  Lage  mit  der  so g en an n te n  
H ocke  w echse l t  — e ine  Übung,  die a l lgem ein  gu t  ist. 
S o lange  ich bei ehrlich  d u rc h g e d rü c k te n  Knien  die 
S ti rn  an  d iese lben  legen  kann,  a lso wie e in  ve r i tab le s  
T a s ch e n m e s se r  zusam m enk lappe ,  so lange  ich l ieg en d er ­
weise  die  schön  g e s t r ec k te n  Beine n ebs t  Fußspi tzen  sanft 
ü b e r  den  Kopf h in w e g zu b e w e g en  im s tande  bin,  so w e i t  
daß be sa g te  Fußspi tzen  den  Boden b e rü h re n  (gut  für die 
Bauchmuskeln ) ,  so lange  bin ich zufr ieden  und  darf  es 
w ohl  auch  sein. A ber  tro tzdem h a b e i c h  noch  ein höheres  
Ziel, ohne  das es j a  nie  u nd  n i rgends  geht :  Ich m ochte  

e ines  T ages  wie e in Baby w enn  auch  n icht  u n ­
bed ing t  ebenso  e legan t  und mühelos,  abe r  

immerh in ,  d i e ‘ große  Zehe bis an die  Lippen 
prak t iz ie ren  können  und sei  es^ auch nur 

für e ine  flüchtige  S ekunde  . . '
Als  be so n d e rs  wicht ig  be i m einer  Sieben- 

m inu te n -G ym na s t ik  habe  ich e ine n  b e ­
s t immten Ritus e rka nn t .  Nur n ich t  

der Phan tas ie  die Zügel schießen 
lassen!  Dann ir r t sie  ab  und v e r ­

liert  sich wom öglich  in e n t ­
mu tigenden  E xper im enten  und 

ge fährde t  die s ieben M inu­
ten, die e ine  liebe, aber 

s t ren g e  G ew o h n h e i t  sein 
müssen .  Ja.  e ine  Ge­

w ohnhe i t ,  wie  Z ä h n e ­
putzen  und Anzie ­

hen, bei deren  
V e rsä u m n is

man ein

sch lech tes  G e­
wissen  hat,

' Inzw ischen  ist  das 
W a s s e r  in de r  Küchfe 
heiß g ew orden .  Die 
J ah r e ,  in denen  ich 
a lso  w a rm ge tu rn t ,  aber  
le ic h tgeschü rz t  den zw ei­
ten Akt v o rb e re i te t  hätte , 
sind vorbei.  H eu tzu tage  
zieh ich dazu  S trüm pfe  an 
und den M orgenm an te l  und 
den k e :  Lieber ve rp im pe lt  als e r ­
kälte t!  A bhä r ten  soll man sich 
besser fm Herbst .  — Das heißr 
W asser ,  so heiß, daß ich nu r  mit 
le ichtem Auf juchzen  h ine in fassen  kann,  
kom m t in e ine  Schüsse l.  N u n  gib t es 
fünf M inuten  lang W ec hse lbäde r  für Ge- 
sichl  und Hals. Erst heiß mit W as c h ­
lappen  in der Schüsse l ,  dann  ka l t  mit  zw ei­
tem W as c h la p p en  unte r  dem W a s s e r h a h n  der 
Badewanne,  sozusagen  aus  ,,dem Vollen 
heiß-kalt ,  heiß -kalt  bis das heiße W asser  nur
noch warm ist. Als le tz tes  noch e inmal kalt, das 
schließ t angebl ich  die Poren,  so daß ihnen  die
b e v o rs te h e n d e n  A t ta c k en  des Tages  w en iger  an h ab en  
können.  A nsch l ießend  e rh ä l t  auch  die Brust ih re  S o n d e r ­
behand lung .  Diese  kos te t  Ü berw indung ,  aber  es lohnt
sich und spar t  Büstenhal te r .  In j e d e r  Hand  e inen  W a s c h ­
lappen,  beuge  ich mich über  die W anne ,  hole  zwei H ände  
e iska l ten  W asse r s ,  um sie mir todesm ut ig  unte r den
Busen zu ha l ten  — und  das  zehnm al  und öfter.  Diese 
W asse rü b u n g ,  zu der e in g e su n d e s  Herz  nötig  ist, gilt 
der Haut.  Sie wird schockar t ig  du rchb lu te t  und dadu rch  
s traff  und fest, so Gott  will, und ich d iese  Kaste iung 
den Somm er ü b e r  durchha l te .
Dann g ib t es noch fünf M inu ten  M assage ,  wieder  g em e in ­
sam für Gesich t  und Hals, die man,  was  Schönhei tspflege  
anbelang t ,  nie t rennen  sollte.  Ich tauche  die Finger- 
sp itzen  ganz le icht in mein  C rem etöp fchen  und geb rau ch e  
sie a lso geölt  als „Klopfer  . Dabei m ache  ich es mir 
bequem  in dem einzig ü b r iggeb l iebe nen  Sessel.  Völlig 
en tspann t ,  m ehr  l iegend als si tzend,  klopfe  ich das G e ­
sicht , sanf t  und locker  um die A ugen,  dag eg en  kräft ig  
das  übrige. Danach kom m en die H aare  dran. Sie werden 
mit  e iner  ha r te n  Bürste fünf M inu ten  lang  Strich für 
Str ich gebürs te t ,  ohne  Rücksicht  auf  Frisur,  Im Mai 
b rau ch t  m an  keine,  da  sind v e rs t rubbe l te  Locken das  
Richtige.  Dabei denke  ich: Schade  eigentl ich,  daß es 
mir  so schw e r  fällt, die völl ig  kos ten losen  s ogenann ten  
H a usm it le lchen  zu g eb rauchen .  W iev ie l  le ich ter  gehe  
ich zum Beispiel zum Fr iseur  und la sse  in s tunden lange r

Prozedur  m eine  H a are  mißhandeln .  Und ähnlich ist es 
auf den  an d eren  Gebie ten .  A ber  je tz t  nicht  grübeln .  
V ie lm ehr  m üßte  ich zum A bschluß  un te r  die kalte  Dusche  
gehen .  Das jedoch  w ä re  Fah r lä s s igke i t  bei d e r  fcr- 
n äh rung ,  Pleizung usw. S ta tt  dessen  nehm e  ich mir es 
vor ,  sowie  es wirklich w arm  ist, mich jeden  Morgen 
w e i te re  fünf  M inuten ,  w enn  schon,  ke ine r  nassen  „A b ­
re ib u n g “ , so doch einer  tro ck e n en  „A bbürs tung  zu u n te r ­
ziehen.  Dazu b ra u c h t  m an  eine feste, möglichst  flach 
K örne rbü rs te  -  die g ib t  es  schon  w ieder  -  und sie sou
die n ä ch s te  g rößere  Investierung in m eine neu e ib luhende

Schönhe i t  s e i n . . .  .
Drei Tage  — wie  ge sag t  — geh t  alles gut. - -  Abei 
kom m t die , Krise an läßlich  e ines Regentages.  Feuct t g- 
keit  w eh t  durch  das  offene Fenster ,  ich muß n iesen Un 
es fällt mir  ein, daß meine f ragw ürd ige  Fußbekle idung 
n icht  dicht  hält. Man müßte  ein Auto haben um ins 
Büro zu fahren  oder  w en igs tens  feste Schuhe .
m üß te  ga r  n icht ins Büro fahren m ü s s e n ,  sondern  m
einem wohlig warm en  Zimmer mit r ichtigen Glastensxeixi
und  heilen Tapeten  nach e i n e m  F i c h t e n n a d e l b a d  be,
O b s t sa f t  und  h in te rh e i  einem gehal tvo l len  F r in s  .
irgend  e tw as  N e t te s  tun. Man müßte  . . . Ach, was so 
das  ganze  a lbe rne  G e tue  um das b ißchen „Schon 
ü b e r  mein  je tz t  n a tu r ro s ig e s  Gesicht, mit — als einz l^ e™ 
m ake  up  — nur  le ichtem Puderf laum und zu san 
Bogen gebü rs te ten ,  ge sch w ärz ten  W im pein ,  über meine 
H aare ,  die nach e ine r  unverm eid l ichen ,  geheimnisvo 
Fr iseurs i tzung  in d isk re tem  rötl ichen Biaun ' ' lä? Z8o' 
o h n e  weiße Fäden,  geh ö r te  ein neuer  Hut. W ^s tiel 
ein Hut? Ein G e d ich t  g e h o l te  d a iüber!  Sport lich m
Fede rn  am M orgen  und a bends  e legan t  mit. Blumen
Sc h le ie rc hen  nach dem Motto : Alles neu . . .
Aus ist es  mit al len gu ten  Vorsätzen!  Das le llweise
Neue läßt nur die  G e g e n s ä t z e  zum u nverän derb aren

um so k ra s se r  ersche inen!  W as  solls? U ns inn ' " RU<L  
werk, ve rgeb l iche  Liebesmüh! Und für wen? 0 
mich? Das ist das  Schlimmste !
Du lieber Mai! Plötzlich weiß ich: So gu t  das 
der he ißka l ten  Bäder m einem Gesicht tut. so sehi s c ra  e 
der schm erzhaft  j ä h e  W echsel  -  him melhoch iau^ e ' 
zu Tode b e t rü b t  — meinem see l ischen  Gle ichgewic  
damit ebenso  meinem Teint. So heb t  eins das andere  

wieder auf? -  Dieses halbe S tündchen  Zeit für mic 
bedeu te t  -  ehrl ich ge sag t  -  e inen Ti tanenkam pt 

gegen  die  be sse re  Erkenn tn is  und die eigene - 
konsequenz .  A ber  die  viele, vie le  Zeit, c ie  ic 

täglich g egen  mich aufw ende,  indem ich trauncp 
zerkn i t te r t  und unlustig  bin, die kos te t  mic. 

nichts , weil s ie  n ich t  g e re ch n e t  wird , u  
weise  Erkenntnis ! O Mai mit deinem alles 

neu! Hilf mir doch, wenigstens  e inund­
dre iß ig  w onnevo lle  Tage lang e inma 

■” i v e rsuchen  all diese  Erkenntn isse  
prakt isch  umzuwerten!  Ich möchte  

mich so gern  einmal äußerlic  
wicht ig nehm en  und innerlic 

— was die Kümmerchen,  die 
Sehnsüch te  die unerfüll ten 

W ü n sch e  und die au -
g e s p e ic h e r t e n  Schm erzen  

betrifft,  u nw icht ig  — 
ganz und g ar un ‘ 

w ic h t ig !  Man sollte 
wohl e inm al  

ersuchen!  Vie l­

le ich t  weht 
mir. dann  der  
sanf te  - ode r  
s tü rm ische  F rüh ­
l ingsw ind  vo n  un ­
ge fäh r  e inen  neuen  
Hut  aufs Haupt?  V ie l­
le icht  . . .

Gisela

Z e i c h n u n g  v o n  
U r s e l  K i e ß l i n g



eu lich  e rh ie lt  ich e in e n  B rie f m it d e r A u f ­
fo rd e ru n g , M ita rb e ite r  Ih re r neuen Z e it­

sch r ift zu w e rd e n . Es h a t m ich sehr b e w e g t;  de nn  
o b w o h l m e in  M a n n  und ich schon v o r  e ine m  d r e i­
v ie r te l J a h r unseren P la tz  be i d e r M ilitä r re g ie ru n g  
in B e rlin  ve rla ssen  h a b e n , ist de nnoch  m ehr a ls  
d ie  H ä lf te  m e ines H erzens in D eu tsch land . W o h l 
ke in e r k ö n n te  aus A m e r ik a , dem  Lande  d e r Be­
q u e m lic h k e ite n  und d e r  in d iv id u e lle n  F re ih e it in 
e in  Land g e hen , w ie  es D eu tsch land  he u te  ist, oh n e  
v e rä n d e rt w ie d e rz u k o m m e n . M a n ch m a l g la u b e  
ich, d ie  e in e  H ä lfte  m e ines Lebens sei an  jenem  
W in te r ta g  b e e n d e t ge w e sen  und e ine  a n d e re  
H ä lfte  ha b e  b e g o n n e n , a ls  unser D a m p fe r aus 
N e w  Y o rk  in dem  k rie g s v e rw ü s te te n  B rem erha ven  

a n le g te .

J e tz t a rb e ite  ich den g a n ze n  Tag in e ine m  B üro 
im  K a p ito l v o n  W a s h in g to n  an d e r S ta tis tik  m it 
Bezug a u f D eutsch lands w ir ts c h a ftlic h e  E rho lu ng  —  
a u f d ie  K o h le n p ro d u k tio n , d ie  E rzeugung  vo n  
S trom  durch  W a s s e rk ra ftw e rk e , d e r K a p a z itä t von  
G ü te rw a g e n , E x p o rtz ie le n  usw. A n  tau send  S ch re ib ­
tischen in d e r ga nzen  W e lt  a rb e ite n  m enschliche 
W ese n  w ie  ich, versuchen , d ie  Seren und P lasm as 
zu Finden, d ie  den h a lb to te n  K o lo ß  d e r deutschen 
W ir ts c h a ft w ie d e r  b e le b e n  und ihn w e n n  auch 
noch ta u m e ln d  —  w ie d e r a u f d ie  Füße v e rh e lfe n  
kön nen . Doch w ie  g ro ß  auch im m e r d e r E rfo lg  
un se re r A n s tre n g u n g e n , D eu tsch land  w ir ts c h a ftlic h  
zu h e lfe n , sein m ag , n ichts w ird  uns jem a ls  v e r ­
gessen lassen : d a ß  w ir  A n g e h ö r ig e  a n d e ie r
N a tio n e n  in D eu tsch land  e tw a s  w e it  B e d e u tu n g s ­
v o lle re s  e r le b t ha b e n  a ls  das physische E lend 
e in e r am  B oden lie g e n d e n  N a tio n . Zum  e rs te n ­
m a l in unserm  Leben sahen v ie le  v o n  uns d ie  
m enschliche Seele in ih re m  w irk lic h e n  W e r t,  e n t­
b lö ß t vo n  d e r S iche rh e it, d ie  sich aus B esitz  h e r­
le ite t, oh ne  soz ia le s  P restige , oh n e  a llz u v ie l H o ff­
nung fü r  d ie  u n m itte lb a re  Z u ku n ft,

Es ist e in  a u frü tte ln d e s  E rlebn is  g e w e sen , und 
m anchm a l is t m an e n tm u tig t, m anchm a l s to lz  g e ­
w esen —  denn  w o  im m e r Ih r D eutschen v e rsa g t 
o d e r r ich tungs lo s  d a h in tre ib t,  d rü ck t Ih r d ie  U n ­
zu lä n g lic h k e ite n  in d e r N a tu r  des M enschen 
se lbs t aus, und w o  Ih r ta p fe r  und s ta n d h a ft se id , 
d a  b e z e u g t Ih r jenen  g ö ttlic h e n  Funken, d e r in 
jede m  M enschen lebt.

Da ich m ich nun e in g e h e n d  m it den p r a k t i s c h e n  
P rob le m en  D eu tsch lands b e sch ä ftig e , d a r f  ich v ie l­
le ich t um das V o rre c h t b itte n  — e in  V o rre c h t, das 
Sie sonst jedem , d e r w ir ts c h a ftlic h  so g u t g e s te llt 
ist w ie  e in  A m e r ik a n e r , üb e ln e h m e n  k ö n n te n  — , 
d a rü b e r zu sprechen, w o  nun auch e in  A usg le ich  
fü r  Ih re  g e g e n w ä rtig e n  tra g isch e n  V e rh ä ltn is se  zu 

fin d e n  w ä re .

W e n n  e in  H aus so v o lls tä n d ig  zu sa m m en brich ! w ie  
Ih r Haus, so ist d ie  fü rc h te r lic h e  V e rw ü s tu n g  a n ­
fä n g lic h  a u g e n sch e in lich e r a ls  d e r G e d a n k e , d a ß  
d e r W ie d e ra u fb a u  Ihnen e ine  se ltene  M ö g lic h k e it 
g e o e n  w ird ,  neue B aus tile  a u s z u p ro b ie re n . O ft  
sind w ir  üb e r unsere G e w o h n h e ite n  h in a u s ­
g ew achsen , oh ne  uns d ies zu v e rg e g e n w ä r t ig e n , 
so d a ß  w ir  oh ne  unser W issen  g e fesse lt s ind. O f t  
m ußte in d e r G esch ich te  d e r Z iv il is a t io n  G e w a lt 
a n g e w e n d e t w e rd e n , b e v o r das A lte  dem  N e u e n  
Raum ge b e n  ko n n te . D eu tsch land  ist du rch  solchen 
S turm  d e r G e w a lt  g e rü tte lt  w o rd e n , w ie  ihn d ie  
W e lt  kaum  g e k a n n t ha t. N u n , da  D eu tsch land  
b e im  W ie d e ra u fb a u  ist, müssen w ir  b e d e n ke n , 
w e lch e  neuen S tile  w ir  a n w e n d e n  w o lle n , w ie ­
v ie l vo n  dem  A lte n  w ir  zu e rh a lte n  w ünschen, 
w e lch  G utes das N e u e  zu b ie te n  ha t.

D a r f  ich f re i sprechen? M ir  sche in t, d a ß  e in e  d e r 
g ro ß e n  G e le g e n h e ite n  aus Ih rem  g e g e n w ä rtig e n  
physischen E lend, an dem  je d e r D eutsche trä g t,  
d ie  G e le g e n h e it ist, das s ta rke  G e fü h l des K lassen­
be w u ß tse in s  zu b e se itig e n , das in D eu tsch land  w ie  
in den m eisten Ländern  des K o n tin e n ts  v o r  dem  
K rie g e  be s tand . A uch m ein e ige nes  Leben ist, o b ­
w o h l ich in A m e r ik a  g e b o re n  b in , du rch  d ieses 
s ta rke  K lassenb ew uß tse in  in D eu tsch land  b e rü h rt 
w o rd e n , denn m e ine  U rg ro ß m u tte r kam  v o r  h u n d e rt 
Jah ren  nach A m e r ik a , nachdem  sie vo n  ih re n  E ltern  
—  aus d e r K lasse d e r Ju n ke r —  e n te rb t w o rd e n
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w a r, w e il sie ih re m  H erze n  fo lg te  und em en B auern  
g e h e ira te t h a tte .

N a tü r lic h  h a ben  w ir  n irg e n d s  in der W e lt,  e in ­
sch ließ lich  A m e r ik a , e ine  v ö ll ig  k lassen lose  G e s e ll­
scha ft, in D eu tsch la n d  jedo ch  b e d rü ck te  es m ich 
zu sehen, w ie  es d o rt zum B e isp ie l H ande lsschu len  
fü r d ie  A rb e ite rk in d e r  und G ym n a s ie n  fü r d ie  
K in d e r de r W o h lh a b e n d e n  und „G e b ild e te n "  g ib t . 
Beim  W ie d e ra u fb a u  D eu tsch lands m üßte d ie  A u f ­
m e rksa m ke it b e sonde rs  d e r A r t von  E rz iehung  zu ­
g e w a n d t w e rd e n , d ie  fü r  d ie  Z u k u n ft zu w ünschen 
ist. In ih re m  höchsten S inne s o llte  E rz iehung  den 
E rw e rb  vo n  W e is h e it — e in e r W e is h e it des H erzens 
s o w ie  e in e r W e is h e it des G e is tes  — b e d e u te n , 
d a zu  kom m en  noch p ra k tisch e  Kenntn isse, d ie  
uns be i d e r D u rch fü h ru n g  unserer L e b e n sa rb e it 
le is tu n g s fä h ig  m achen so llen . W e r  a b e r kann  be i 
dem  A n b lic k  e ines Babys a u f dem  A rm  se ine r 
M u tte r  sagen, w e lche  g e is tig e n  und c h a ra k te r lic h e n  
F ä h ig ke ite n  in ihm  sch lum m ern? U nd w e r h ä tte  
M enschen w ie  H ans C h ris tia n  A n d e rso n , A lb e r t  
S chw e itze r o d e r K ä the  K o llw itz  schon u n te r den 
S ä u g lin g e n  a ls  d ie  P e rsö n lich ke ite n , d ie  sie w u rd e n , 
e rke n n e n  kö n n e n ?

W e n n  D eu tsch land  nach a ll dem  C haos und U n ­
gem ach zu dem  a lte n  System d e r „K la sse n "-S ch u le n  
z u rü c k k e h rt —  m it dem  g le ich en  s ta rre n  L e h rp la n , 
d a n n  w ird  es ta tsäch lich  e ine  T ra g ö d ie  sein. D enn 
ich fü rc h te , d a ß  es nu r w e n ig  in d e r  a lte n  und 
klassischen A u s b ild u n g  g ib t , w as  e inem  ju ng en  
D eutschen h e lfe n  w ird ,  sich d e r h e u tig e n  e u ro ­
pä ischen W e lt  an zupassen . Das deutsche V o lk ' is t  
in v ie le n  P e riod en  se ine r G esch ich te  fü h re n d  in d e r 
E in fü h ru n g  s o z ia le r R e fo rm en  ge w e sen  B e ka n n t­
lich s tam m en d ie  e rs ten  K in d e rg ä rte n  aus Ih r jm

La nde , und ich g la u b e , ebenso  d ie  e rs ten  Besse­
ru n g sa n s ta lte n  fü r  ju g e n d lic h e  V e rb re ch e r. H eu te  
h a b e n  Sie aus Ihrem " ge m e insa m  g e te ilte n  E lend 
he raus  G e le g e n h e ite n  z u r E n tw ick lu n g  'e in e r  un­
g e w ö h n lic h e n  A r t  vo n  Z u sa m m e n a rb e it u n te r Ihnen. . 
D a Frauen zug le ich  m it ih re n  M ä n n e rn  das Schicksal 
a l le r  p o litis ch e n  vo n  Ih ren  Führe rn  g e tro ffe n e n  
E ntsche idungen  te ile n , müssen d ie  deutschen 
F rauen g le ich e  V e ra n tw o r t lic h k e it  fü r  d ie  G e s ta l­
tu n g  d e r Z u k u n ft ih res  Landes ü b e rne hm e n . A b e r 
d ies  e r fo rd e r t  m ehr a ls  eben  den W i l l e n  z u r 
Z u sa m m e n a rb e it —  es e r fo rd e r t  E rz iehung  in 
s ta a ts b ü rg e r lic h e r V e ra n tw o rtu n g .

D a ist noch e ine  a n d e re  A n g e le g e n h e it, d ie  m ich 
t ie f  b e rü h r t:  Das deu tsche  V o lk  ist w e g e n  d e r 
g io ß e n  B e v ö lk e ru n g 'z u n a h m e  im  le tz te n  J a h r­
h u n d e rt und w e g e n  des M a n g e ls  an K o lo n ia l­
b e s itzu n g e n  du rch  se ine  B e vö lke ru n g sd ich te  g e ­
z w u n g e n  das, w c.. es h a tte , zu e ine m  ho hen  G ra d  
d e r L e is tu n g s fä h ig k e it zu e n tw ic k e ln . Es e n t­
w ic k e lte  bem erke nsv  e r te  F ä h ig ke ite n  und g ro ß  m  
G e w e rb e f le iß , du rch  d ie  es ja h rz e h n te la n g  w e s e n t­
lich zu d e r e u ro p ä isch e n  W ir ts c h a ft b e it ru g  und in 
w e lche m  S inne, so h o ffe n  w ir ,  es w ie d e r e in m a l 
m ita rb e ite n  w ird .  D ie  g ro ß e  G e fa h r  jedo ch , d e r  
D eu tsch land  g e g e n ü b e rs te h t —  do ch  e b enso  
A m e r ik a  und je d e r hoch in d u s tr ia lis ie r te  Land — 
ist, d a ß  techn ische L e is tu n g s fä h ig ke it und v e r­
m e h rte r W o iJ s ta n d  em en fa lsch en  S to lz  a u f D in g e  
e n tw ic k e ln , d ie  an sich in ke in  W e ise  je  Lebens­
zw eck  w e rd e n  so llte n . U nd ich m uß m ir o f t  v o r ­
s te lle n , w ie  un g lü ck lich  der e in fa ch e  C hris tus  in 
unserem  g e rä u s c h v o lle n , h o ch m o d e rn e n  a m e r ik a ­
nischen S täd ten  ge w e sen  w ä re .

Am  Schluß unseres Lebens w ird  je d e r aus d ie se r 
W e lt  m it noch w e n ig e r H a b e  sche iden, a ls  das 
deu tsche  V o lk  je tz t b e s itz t. N u r das, w  is  unser 
U ia ra k te r  ist, w ird  m it uns gehen . U nd  der G e ­
s ta ltu n g  d ieses C h a ra k te rs  Ihres V o lke s  müssen
d ie  neuen deutschen so z ia le r In s t itu tio n e n  sich 
haup tsä ch lich  w id m e n . . .  S c f  u l e n ,  d ie  d e m  
sch w ie r ig s te n  P rob le m  d e r g a n ze n  E rz iehu ng  d ie n e n , 
w ie  m an m it se inem  N ächs ten  in F rieden  le b e n  
kan n  — K irchen , d ie  dem  Leber, des V o lke s  in d e r 
G e m e in d e  n a hes te l.en , d ie  n ich t in th e o lo g is c h e
W o lk e n  g e h ü llt s ind und zu v ie le  U rte ile  vo n  o b e n
her a b g e b e n : S a m m e l p u n k t e  u n d  O r g a -  
ii i s a t i o  n e n des V o lke s , d ie  versuchen , das
V o lk  im  g e g e n s e itig e n  V e rs tä n d n is  ih re r B e d ü rf­
nisse e in e n d e t rä h e rz u b r in g e n .

rseme N a t io n  kann  g iö ß e i sein a ls  d ie  G e s a m t­
sum m e d e r H e rze n  de r In d iv id u e n  in ih r. W ir  s ind 
nicht in erster L in ie  D eutsche, F ranzosen o d e r 
A m e r ik a n e r und d a n n  e is t m enschliche W e s e n ; 
w ir  s ind m enschliche W esen , d ie  nur z u fä llig  m 
gew issen  Ländern  und un ter gew issen w ir ts c h a ft­
lichen V e rh ä ltn isse n  g e b o re n  sind. Es g ib t g e w iß  
ke ine  G le ic h h e it des G eschicks. Für e in ig e  ist d e r  
P iad  ha rt und fast u n b e g e h b a r. A n d e re  gehen  ih r 
g a nzes  Leben la n g  e ine n  le ich te n  P fad. Doch fü r  
lene , d e re n  K am p f ha rt gew esen  is t: um w ie v ie l 
g rö ß e r m uß ihr G e fü h l des S e lb s tve rtra u e n s  und 
d e r S e lbs ta ch tun g  sein, um w ie v ie l w ü rd ig e r  s ind 
sie d e r A ch tu n g  und der L iebe der a n d e re n !

Sie spü ren  sicher, d a ß  ich zu Ihnen nichl a ls  zu 
D eutschen, son d e rn  a ls  zu M itm enschen  spreche. 
In d e r g a n ze n  W e lt  g ib t es M ö g lic h k e ite n , das 
Leben nach d iesem  fü rc h te r lich e n  K rie g  a u f neue 
A rte n  a u fz u b a u e n , d ie  sonst a u f Ja h re  h inaus n ich t 
m ö g lich  ge w e sen  v /ä re n . A b e r w ir  müssen nach 
d iesen  gü n s tig e n  M ö g lic h k e ite n  suchen. Laßt uns 
nicht a llz u la n g e  ü b e i d ie  to te  V e rg a n g e n h e it 
t ra u e rn ! Es w a r z u v ie l, w as  an  de r V e rg a n g e n h e it 
fa lsch  w a r ;  e n tw ic k e ln  w ir  unsere G e d a n k e n  fü r  
d ie  Z u k u n ft nicht zu sehr in A b h ä n g ig k e it  von  hr. 
K u ltu re n  in der ga n ze n  W e lt sind du rch  V e r fa ll 
v o n  innen her zusa m m en geb roch en , a b e r m it jede m  
Z u sam m enbruch  s ind neue b ishe r u n b e ka n n te  
M ö g lic h k e ite n  zum  W ie d e ra u fb a u  ge kom m e n  
nicht in d e r a lte n  g e w o h n te n , son d e rn  in  neuer, 
b ishe r n icht g e a h n te r W e ise . U nd V ie lle ich t w e rd e n  
w ir  in d iesem  A u fb a u  das fin d e n , w as e ine r unsere r 
a m e rika n isch e n  S c h rifts te lle r v o r h u nde rt Jah ren , 
R alph W a ld o  Em erson, so schön a u s d rü c k te : 
„W e n n  d ie  H a lb g ö tte r  gehen , kom m en d ie  G ö t te r ! "



DIE (7 1 a n i)  VERRAT DICH
H a n d d e u t u n g  i s t  z u v e t  l ä s s i g e r

„W e n n  3ie etwas über Ihre Zukunft wissen w o llen , 
gehen Sie b itte  nach Hause." Frau Elsbeth A cker­
mann, d ie  e inz ige Berliner C h iro log in , sagt dies 
freund lich  zu Beginn ih rer Sprechstunde. Das über­
fü llte  W artez im m er w ird  leerer. „C h iro lo g e n  und 
C hirom anten w erden immer w iede r verw echse lt", 
sagt sie später lächelnd, als w ir  uns über ihre 
neuen handdiagnostischen Forschungen unterha lten. 
Die Berliner C h iro lo g in  gehört zu den wenigen 
w issenschaftlichen H anddeutern  unter Hunderten 
von W ahrsagern . A ls Forscherin tr it t  sie je tz t m it 
einem Buch „H a nd  und Persönlichkeit" hervor, e iner 
Einführung in d ie Psychologie au f G rund der Hand, 
d ie sie zusammen m it H ugo Steindamm schrieb. 
Sie ist d ie  erste C h iro lo g in , d ie Reihenuntersuchun­
gen an Tausenden von Händen machte und d ie 
Ergebnisse wissenschaftlich ausw ertete. Neben 
v ie len Sp itzet,begabungen, vo rw iegend  Künstlern, 
Juristen, Ä rzten, Pädagogen, Schriftste llern und 
O rgan isa to ren  untersuchte sie Verbrecher mit la n ­
gen Zuchthausstrafen, ü b e r d ie  M erkm ale  ve r­
brecherischer A n lagen in der Hand en thä lt diese 
erste g rößere  ch irolog ische V erö ffen tlichung noch 
nichts.
„D ie  Hand ve rrä t nicht das Schicksal, sondern den 
C h a ra k te r", sagt Frau Ackerm ann lebha ft. Für den 
C h iro logen  ist d ie  Hand eines Menschen v ie l a u f­
schlußreicher und interessanter als sein Gesicht. 
Sie ist ein untrügliches S p iege lb ild  der Persönlich­
keit. Der Gesichtsausdruck kann täuschen. Die 
Hand täuscht niemals, denn sie kann sich nicht 
m askieren. „W o ra u f komm t es bei der Beurtei­
lung einer Hand an? " „V o r  a llem  d a rau f, d ie  
ganze Hand zu studieren , e rk lä rt d ie  e rfahrene 
P raktikerin . „D e r H andrücken, der über d ie tie fe ren  
Schichten der Persönlichkeit Aufschluß g ib t, ist 
m indestens ebenso w ich tig  w ie  das Liniennetz der 
Innenhand und die Finger, d ie über das Verhä ltn is  
des Menschen zu seiner U m w elt v ie l aussagen." 
Aus a llem  z ieht der C h iro lo ge  w ich tige  Schlüsse, 
aus der H a ltung der Hand und ihrer P ro p o rtio ­
nierung, aus den Polsterungen der Innenhand, d ie 
man „B e rge " nennt, aus der Länge und der Form 
der Finger, d ie „kon isch", quadratisch oder spate lig  
zu lau fen  können. „W ic h tig  ist der Daum en", sagt 
Frau Ackerm ann. Menschen, d ie  sich durchsetzen 
können, haben einen k rä ftig  ausgebilde ten Daumen. 
Ein langer M itte lfin g e r zeugt fü r V e ran tw ortungs­
bewußtsein und Ethik. Ein langer und besonders 
gut p ro p o rtio n ie rte r k le iner Finger für G e w a n d t­

a l s  G r a p h o l o g i e

heit und sicheres A uftre ten . M an finde t ihn r. B. ' 
bei a llen  D ip lom aten  und e rfo lg re ichen  Kaufleuten. 
„G e fä h rlich  ist jede r D ile ttantism us bei der H and­
deutung. W enn der Laie aus einzelnen Anzeichen 
Rückschlüsse au f den C harakte r zieht, g ib t es ein 
falsches Bild. M an muß sämtliche M erkm ale  stu­
d ieren und dann kom bin ieren. W enn z. B. ein sehr 
s ta rker Daumen -  ein Beweis für Egoismus und 
Rücksichtslosigkei! — und ein langer M itte lfin g e r 
Zusammentreffen, so w erden diese negativen 
C harakte rzüge dadurch gem ilde rt."
Die C h iro log in  ist in ihren Forschungen je tzt soweit 
fo rtgeschritten , claß vie le  Begabungen e inw and fre i 
in der Hand fest- 
geste llt werden kön ­
nen. Zum Beweis zeigt 
mir Frau Ackermann 
H a n d „p o rträ ts "  von 
je v ie r Juristen, Päd­
agogen und Künst­
lern. Jede G ruppe 
hat andere typische 
M erkm ale  der Be­
fäh igung . Eins der 

charakteristischsten 
ist d ie H and lin ie , d ie 
unter dem Zeige­
finge r beginnt und 
sich quer durch die 
ganze Hand zieht.
Die C h iro logen , d ie 
die  okku lten  Bezeich­
nungen w ie  Sch icksa lsLn ie ,M ondberg und G lückslin ie  
durch N um m ern und Buchstaben ersetzt haben, nen 
ner, sie Linie 2. „D ie  Linie ve rläu ft bei a llen  Juristen 
schnurgerade" e rzäh lt Frau Ackerm ann. Bei den 
Pädagogen ist sie erst gerade und fä llt  dann ab. 
Bei den schöpferischen Künstlern ve rläu ft sie ;m 
Bogen, ,'j schöne* der Bogen geschwungen ist, um 
so schöpferisch is1 der Künstler. Ein besonders 
prägnantes Beispiel h ie rfü r ist d ie  Hand von 
Richard Strauß."
Frau Ackerm ann e rk lä rt, daß sogar d ie Spezia li­
tät der Begabung in der Hand erkennbar ist. 
„D e r C h iro loge  kann heute einem Juristen sagen, 
daß er mehr zum Richter oder zum A n w a lt taugt, 
und einem M usiker, ob  seine Fäh igke it mehr auf 
dem G eb ie t der K om position  oder dem des D iri- 
g-ierens lieg t,
Dann ist a lle rd ings d ie  C h iro lo g ie  für d ie Berufs­

bera tung  sehr w ichtig  gew orden. Man kommt da­
m it v ie l w e ite r als mit sämtlichen bisherigen M etho ­
den der G rap h o lo g ie , der Testverfahren und 
E ignungsprüfungen. Die praktischen M öglichkeiten 
müssen erst richtig  ausgenutzt werden."
„W e r kommt, in Ihre Sprechstunden?" H aup tsach -, 
lieh Studenten, Kunstschüler und Menschen, J>e 
frühe r große Posten hatten und heute kleine A n ­
gestellte  sind. Eine Firma schickte mir einen F ilia l­
le ite r, der tro tz  ausgezeichneter Zeugnisse nicht 
eingeschlagen w a i. Ich stellte fest, daß er ein 
überstarkes G eltungsbedürfn is  hatte und unsozial 
w ar. Die Hand verrä t, ob ein Mensch Eigen­
schaften w ie  Kam eradschaftsgefühl, Freiheits­
bedürfn is, Anpassungsfähigkeit oder E igenw illig- 
ke it besitzt, d ie ihn fü r bestimmte Stellungen p rä ­
destin ieren, für andere ungeeignet machen.
„U n d  d ie Liebe?" .
Frau Ackermann lächelte. „W e nn  z. B. künftige  
Fam ilienväter S trohfeuernaturen sind, so steht 
auch das in der Hand geschrieben. Die C h iro log ie  
kann a lso bei Eheberatung recht nützlich sein.  ̂
„Lassen sich Krankheiten in der Hand feststellenv 
, Soweit sind w ir ncch nicht."
„K önnen Prognosen über Lebensalter, beruflichen 
A ufstieg  oder H e ira t aus der Hand gestellt 
werden ?"
„D as ist vö llig  ausgeschlossen. Sie g lauben gar 
nicht, w iev ie le  Leute herum laufen, denen ein C h iro ­
mant längst den lo d  vorausgesagt hat. Ich kenne 
a lte  Menschen mit kurzen sogenannten „Lebens­
lin ien " und habe Frühverstorbene untersucht, die 
lange Lebenslinien hatten. Aus der HanJ läßt sich 
nichts p ropheze ien und auch nichts darüber sagen, 
ob  |em ard  d re i K inder oder keins hat. Dagegen 
c kennt man, ob  G aben oder Talente vo ll aus­
genutzt w erden und ob ein Mensch d 'e Fähigkeit 
besitzt, an sich zu a rbe iten  und dadurch sein 
Schicksal zu beeinßussen. Der Laie unterscheidet 
unter schönen und häßlichen Händen, der W issen­
schaftler zwischen durchgeform ten und prim itiven. 
„W a n n  b ilden  sich e igentlich die Handlin ien?
Frau Ackerm ann erzäh lt, daß db H auptlin ien, die 
sogenannten Beugefurchen, schon vor der G eburt 
festliegen und sich in der K inderhand nur wenig 
verändern. „
„D ie  H and lin ien  verschwinden mit dem Tode , be­
hauptet der Chirom ant.
„D as ist Unsinn", e rk lä rte  die W issenschaftlenn 
Die C h iro lo g ie  ist eine unserer jüngsten W issen­
schaften. Man kann sie nur ausüben, wenn man 
ein gründliches psychologisches Studium hinter sich 
hat. H anddeutung und psychologische Beratung 
gehen Hand in Hand.
„D ie  wissenschaftliche H anddeutung ist absolut zu­
verläss ig", sagt Frau Ackerm ann „Sie ve rh ilft uns 
zur Selbsterkenntnis." J o m i

A u fn a n m e n :-A rch iv  Ackermann
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KULTUR-MOSAIK

V o r s c l i a u  f ü r  M a i

Berlin: Ausstellung: „Haus am W ald­
see'': Schmitt-Rotluff / Messehallen
W itz leben: Presse-Ausstellung 1948 / I n- 
d u s t r i e - S c h a u  / Haus der Kultur

der Sowjetunion: Die sowjetische Frau / Blumenschau am Funk­
turm / Friedrich-Ebert-Straße 30-31 : Heimliches Deutschland 
AI brecht-Achilles-Straße 65-66: Junge Generation / Konzerte: 
9. M ai, Staatsoper: H indemith, „Mathis der Maler / Titania- 
Palast: Philharmonisches Konzert / 13. Mai, Städtische Oper: 
Elektroakustisches Konzert / 2., 3., 4. Mai gastiert die Com­
pagnie Jean Marchat mit G iraudoux’ „La Guerre de Troie 
n 'aura pas lieu". In der Rolle der Helena: Madeleine Ozeray. 
Im Rahmen einer Musiktagung wird das Calvet-Quartett ein 
Gastspiel geben / 21. bis 22. Mai findet eine Archäologische 
Tagung statt.

Baden-Baden: Victor Hugos „M aria  Tudor", übersetzt von
Georg Büchner, w ird, neu bearbeitet von Helmuth Weiß, 
unter dessen Regie gegeben werden. Ebenso „Das verschlossene 
Haus" von Michael Harward, Regie unbestimmt.

Düsseldorf: 27. bis 31. M a i: Internationale Studententagung 
mit Gästen aus Westeuropa, unter ihnen eventuell Andre 
Gide I Im Rahmen einer Architektentagung eine Ausstellung 
über moderne Architektur.

Duisburg: 6. bis 13. M a i: Europäische Friedenswoche unter 
Teilnahme von Europa-Union, Internationaler Frauenliga, Inter­
nationalem Diskutier-Club, Deutsch-Französischem Volksbund,

gefördert durch die Organisation „Schwedisches Hilfswerk". 
Protektorat: M ajor Bolinder und die britische M ilitärregierung. 
Es nehmen führende Männer aus acht Nationen und Vertreter 
der Kirche te il. Wahrscheinliche Gäste: Lord Pakenham und 
Victor Gollancz / Unter Generalmusikdirektor Georg Jochum: 
Uraufführung eines Konzertstückes für Klavier und Orchester 
von E. Erdmann.

Frankfurt a. M .: Die Stadt steht ganz im Zeichen der Vor­
bereitungen für die Hundertjahrfeier der Paulskirche, die 
Oberbürgermeister Kolb am 19. Mai eröffnen w ird.

Garmisch-Partenkirchen: 18. bis 22. M a i: Internationales
Jugendtreffen, woran sich 14 Nationen beteiligen werden.

Hamburg: Das Thalia-Theater kündigt die Komödie „Das Ren­
dezvous im Geisterhaus" von Jean Anouilh an. Regie: Heinz 
Kleveno / Im Kleinen Haus des Staatstheaters: „Der Mann des 
Schicksals" von Shaw und „Monsignores große Stunde" von 
Lavery / Im Großen Haus w ird Robert Meyn Tolstois „Der 
lebende Leichnam" inszenieren / Die Junge Bühne wird u. a. 
Gerhart Hauptmanns „Fuhrmann Henschel" herausbringen / Die 
Ausstellung des Jahres „Hamburg am Werk" ist auf dem 
Gelände von Planten und Bloomen geplant. Erzeugnisse der 
Hamburger Industrie, eine großzügige Übersicht über Handel, 
Außenhandel, Schiffahrt, Einblick in Presse, Film und Theater 
w ird den Besuchern geboten. Eröffnung: 5. Mai.

Konstanz: Am 16. Mai Beginn des Gastspiels von Charles 
Dullin als Mercadet in „Le Faiseur" von Honore Balzac. 
Bühnenbearbeitüng von Simone Jollivet.

Krefeld: Tage moderner Musik. Eine Attacke des jungen 
Musikdirektors Becker gegen den örtlichen Konservatismus mit 
Werken von Zarissan, Chatschaturjan, Hindemith, Strawinsky 
u. t i .  M itte lpunkt: Die Oper „Die Kluge" von Karl Orff.

Leipzig: Das Museum der bildenden Künste erwarb eine
„V illa  der Kunst” . Eine Ausstellung der Barockzeit ist geplant.

Meersburg: 23. bis 26. M ai: Zum hundertsten Todestag von 
Annette von Droste-Hülshoff findet eine Gedächtnisfeier statt. 
Feierstunden im Neuen Schloß sowie Gedenkstunden sind 
vorgesehen. Zahlreiche Dichter und Dichterinnen aus ganz 
Deutschland sowie Staatsmänner und Künstler haben ihr Er­
scheinen zugesagt.

München: Otto-Falckenberg-Schule, unter diesem Namen be­
ginnt die Schauspielschule der Städtischen Bühne ihre neuen 
Lehrgänge. Leiter der Schule ist Heinrich Sauer, Falckenbergs 
ehemaliger Regieassistent / „Die Kunstrunde" zeigt eine Aus­
stellung amerikanischer abstrakter Malerei. Die Werke stam­
men zum Teil aus einer Ausstellung des Palais des Beaux 
Arts in Paris, zum Teil aus dem von S. Guggenheim der 
Stadt New York gestifteten Museum für gegenstandslose 
Kunst / Zum ersten deutschen Esperanto-Kongreß der Nach­
kriegszeit, der zu Pfingsten stattfindet, haben sich bisher 
1632 Teilnehmer aus allen vier Besatzungszonen gemeldet. 
148 ausländische Gäste werden erv/artet / Eine Theafer- 
gemeinde wurde als Volksbund fü r Theater, Musik, Literatur 
und bildende Kunst lizenziert. Eine Gründungsveranstaltung 
mit Werken von Schubert und Beethoven unter M itwirkung 
der Münchener Philharmoniker findet Anfang Mai statt.

Reichenhall: Der neuen Sommerkurzeit blickt man mit vielen
Hoffnungen und Wünschen entgegen. Von den sieben Kur­
anstalten sollen das Städtische Kurmittelhaus und die p ri­
vate Kuranstalt „Fürstenbad" wieder eröffnet werden. Das 
Staatliche Kurorchester unter Dr. W illih a rt, in einer Gesamt­
stärke von 37 Mann, gibt wieder seine Konzerte.

Tübingen: Eine Ausstellung des Bildhauers Lehmbruck.

Würzburg: Das trad itione lle  Würzburger Mozart-Fest soll
nach vierjähriger Unterbrechung in diesem Jahr wieder statt­
finden. Die künstlerische Leitung hat Herr Direktor Rau vom 
Staatskonservatorium in Würzburg. D. F.
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Unsere hängenden Qärten
2 qm in d ie Luft h inausgeschobener Zimmerboden., 
ein Sessel d a ra u f, d ie  Gesimse m it grünen und 
bunten Pflanzen umstanden, ein w e iß -ro t ge s tre if­
tes Sonnendach d a rü b e r: m it so w en ig  M itte ln  ist 
ein Stück Som m erbehagen, ein T rostp la tz  übe ra ll 
m öglich.
Er stamm t aus südlichen Zonen, der Balkon und 
a lle  seine V erw and ten , d ie  Loggien, V eranden, 
Terrassen, G a le rien , er ve rb in d e t a u f besondere 
A rt das Z im m er m it Straße und G arten , das Drinnen 
und D raußen, deshalb auch seine große spezifische 
Rolle als verführerischer H in te rg rund  im Theater. 
Die Balkonszene, welch dram atischer E ffekt! Etwas 
von diesem Spiel des Sehens und N ichtgesehen­
werdens, von der Illusion der fre ie n  W e ite  tro tz  
de r G eb org e n h e it des Hauses steckt in jedem  
Balkon.
A b e r was ist nun bei uns heute aus ihm gew orden, 
dem heiteren Auslug, dem O rt des beschaulichen 
A tem holens? Ein A b s te llp la tz  fü r  H o lz  und Haus­
rat, ein W äschetrockner, besserenfalls ein ver- 
längertes Fensterbrett fü r  d ie N u tzp flanzen , d ie  
Tom ate im Kasten und den Tabak im M arm e la de ­
eim er, d ie  sich be ide zu b raven H auspfianzen 
en tw icke lt haben. Auch zum H austiersta ll w ird  
unser Balkon manchmal m ißbraucht, der B a lkon­
hase und das Balkonhuhn sind ku rz leb ige  und aus­
sterbende G attungsarten  m oderner Küm m erlinge. 
G ew iß , das N ütz liche  geht vo r —  abe r seid nicht 
a llzu  nütz lich ! Laßt ein w en ig  Raum fü r  das U n­
nützliche, sofern Freude unnütz w ä re ! Das Balkön- 
chen kann fü r  beides „g e n ü tz t"  w erden, w ie  der 
G arten , fü r  den es in de r G roß s tad t ein Ersatz, 
nicht mehr ein Zusatz ist. Und fü r  diese D oppel- 
funk tion  braucht es, w ie  bei jede r E inrichtung, ein 
bißchen Ü berlegung. Denn w oher kom m t es, daß 
in manchen a lten engen W inke ln  und auch 
se ltener! —  in manchen N eubauten  sich ein k le iner 
Platz a u ftu t, w o  man d enk t: h ier w äre  gut sein?
N atürlich  g ib t es v o n  vo rnhere in  gute und schlechte, 
d. h vo r a llem  gu tge legene und schlechtgelegene 
Balkons. M it dem Blick in grüne Bäume ode r über 
malerische Dächer, ohne d ring liche  Einsichten der 
N achbarn in linde r Sonnenwärm e, da braucnt 
es w en ig  Zutat. A be r das ist d ie Ausnahme. Die 
Regel ist in der Stadt der Balkon m it dem mehr 
ode r m inder nahen G egenüber, dem w ir  d 05 
schattene G rün erst aus dem Stein zaubern 
müssen. W arum  hat der D achgarten manchmal 
mehr Reiz als ein rich tige r G arten?  W e il d ie  
größere  H im melsnähe und d ie Ü berhöhung des 
„S tandpunktes" hinzukom m en. Und diese be iden 
S teigerungen unserer norm alen Lage b ie te t auch 
der schlechtgelegene Balkon, w ährend w ir  d ie 
schützende W and  des Laubes (daher „Laube ) an 
einer ode r be iden Ecken selbst anlegen müssen. 
D ieser vo r jede r Sicht geschützte S itzp la tz  ist e iner 
der H auptpunkte  unserer Balkonkunst. W ie  w ir 
diesen Laubenw inke l machen, hängt von den G e­
gebenheiten ab. Der bunte lustige gek ipp te  G a rte n ­
schirm kann es ebenso tun w ie  eine grüne ge­
wachsene W and  —  aber b itte  nicht den m elancho­
lischen Efeu ode r den langw e iligen  w ilden  W ein . 
W ie  schnell k le tte rt an Fäden oder M auervo r- 
sprüngen d ie reizende Kobäa, d ie im Herbst große 
b la u -v io le tte  Blüten, ähnlich der C lem atis, h e rab ­
hängen läßt. M it fü n f Pflanzen, in 25 cm A bstän ­
den im Kasten ode r in fü n f Töpfen gep flanzt, ist 
in 3— 4 W ochen eine dichte Laubw and errichtet. 
N o tfa lls  muß auch d ie  Feuerbohne genügen, die

man dann auch noch essen kann. Ü berhaup t d ie 
S tangenbohne: sie ist erstaunlich anspruchslos,
kom m t rasch hoch, kann im M a i, Juni, ja sogar 
noch Ju li gesteckt w erden (immer etwa v ie r zu ­
sammen in 20 cm Abstand), k le tte rt abe r unter 
Umständen zu hoch fü r  den Balkon, en tlaub t sich 
unten zu rasch und hä lt nicht fü r eine Balkonsaison 
durch.
V ie lle ich t abe r genügt fü r  d ie Höhe unseres Lauben­
w inke ls ein Buschen Blumen —  und h ier sei der 
Blume als angestam m ter Ba lkonherrin  ein Teil ihres 
ve rlo renen  Bodens zurückerobert. Einigen w ir  uns 
au f halb und ha lb : ha lb  M agen freude , ha lb  A ugen ­
w e ide , geben w ir  unter lom a te n , Bohnen und 
Petersilie auch der Blume w ie d e r einen B a lkon­
p la tz . Ihre Ausw ahl ist nicht a llzu  g ro ß : d ie 
G eran ie , d ie klassische und dankbarste  (weil m ehr­
jährige) Balkonb lum e ist se ltener und teuer ge ­
w orden , d ie he llrosa Pegonie ist nicht hoch und 
nicht sehr dicht. W ie  w äre  es, d ie  bekannten an ­
spruchslosen bunten Petunien abwechselnd m it den 
kle inen b lauen Lobelien zu setzen? N ich t so dicht, 
desto schöner kann sich jede Pflanze entw ickeln. 
Sie w erden  a lle  erst nach den Eisheiligen, also 
M itte  M ai, gep flanzt. W e r es nicht abw arten  und 
es sich leisten kann, muß vo rhe r Stiefm ütterchen 
ode r Tausendschön nehmen, d ie  aber fü r  den 
Laubenw inkel ohnedies zu n ied rig  sind. A b e r welch 
ein Vergnügen, jeden Tag einen blühenden Strauß 
a u f seinem Balkonsims zu haben, noch dazu aus 
e igener Zucht! Rechnen Sie nicht zu genau, daß 
Sie deshalb v ie lle ich t 30 Tom aten w en ige r ernten. 
Seien Sie nicht so ge iz ig , gönnen Sie sich etwas 
von der G a rten freude  des Blühens!
Die Ba lkonernte , das ist ein neuer Begriff, aber 
er ist o ffe nb a r „v o rd r in g lic h " , w ie  ein scheuß­
liches Z e itw o rt das ausdrückt. Und den höchsten 
Ernteertrag au f kleinstem  Balkonraum  g ib t d ie 
Tom ate. Schön ist sie w en ige r, aber, G o tt, so 
praktisch. Der gute B a lkongärtne r setzt sie spät 
und b re itb e in ig , dam it sie ganze D olden g roßer 
Früchte gebären , w ährend  d ie k le inen roten Muskel 
den schlechten G ä rtn e r anzeigen. A b e r ein kleines 
Nutz-(Schatz)kästlein so llte  jede r Balkon trag e n : 
d ie Skala der Küchenkräuter je nach Geschmack, 
Petersilie, D ill und Schnittlauch, Kerbel und Bor­
retsch. M an sät sie ze itig  im M ärz  und A p ril, w e il 
sie lange in de r Erde liegen, ehe sie ihre grünen 
Nasen in die Luft stecken, und sie tragen auch 
k rä ftig  nach, wenn man sie schneidet!
Die W a h l zwischen Frucht und Blumen, zwischen 
nützlich und z ierlich, hängt fre ilich  nicht a lle in  von 
unserem Geschmack ab, sondern von der Sonrie. 
Die Tom ate braucht unter a llen  Umständen vie l 
Sonne, d ie Bohne nim mt auch m it schattigeren 
Seiten vo rlie b . G eran ien  und Petunien können nicht 
ganz au f Sonne verzichten, d ie  Fette Henne kann 
es v ö llig , siö ist das T rostkräu tle in , w o  a lle  anderen 
versagen. Auch d ie Küchengewürze können au f 
sie, wenn es sein muß, verzichten. A b e r a lle  P flan­
zen sehnen sich nach der Sonne.
Daß w ir  d ie hängenden G ärten  der Semiramis 
nicht hervorzaubern  können, ist k lar. A b e r w e r 
ist noch nicht p lö tz lich  von einem unerw arte t am 
steinernen Haus hängenden grünenden und b lühen­
den Balkongärtchen überrascht w orden  und hätte 
gedacht: so lltest du das nicht auch machen können? 
Und d ie Ersatz-Sommerreise nach Balkonien hat 
dann v ie lle ich t auch ihre eigenen, w irk lichen  
Freuden und Reize. S u s a n n e  S u h r

A u fnah m en : D oro thea v. d. Osten
Klaus K inderm ann (1)
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Zum  M a i gehö rte  e ig e n tlic h  e in  bißchen L iebe ! A u f unsere zuers t schw ung ­
vo lle n . a llm ä h lic h  aber im m er schüch terne r w erdenden A u ffo rd e ru n g e n  an 
unsere M ita rb e ite r , sach über ,,L iebe ‘ ‘ zu äußern, hörten  w ir  von a lle n  
S e iten : L iebe sei abg e k lap p e rt.
W ir  w a re n , e h r lic h  gesagt, e rsch ü tte rt. Is t es w ir k l ic h  so? Um das fest- 
zus te llen , m achten w ir  S tich p ro b e n  quer durch  d ie  ve rsch iedenen  Jahrgänge  
e in ig e r ,,W a ld - und W iesenm enschen“ . N achstehend b r in g e n  w ir  Ihnen  d,e 
Ergebnisse und b itte n , ta lls  Sie se lbst etvvas K luges oder Besonderes oder 
übe rh a up t e tw as dazu zu sagen haben, es doch zu tun . F re i heraus! W enn 
es sich lo h n t, w erden  w ir  es abd rucken. D ie R edaktion .

D er M ai ist d a . D er Vogel P iro l p feift.
Es geh t w as um.
U nd w er sich d ies und w er sich d a s verkneift, 
d e r  ist schön dum m .

Aus einem Gedicht  von Kurt Tucholsky

DIE ACHTZEHNJÄHRIGE
Ich finde , nein  Jedem M enschen, der heute  n ic h t m it Schieben, b esch ä ftig t 
ist. g eh t es m iserabe l, und w enn da n ic h t irge n d  e tw as  e x is t ie r t, w as es 
einem  m öglich  m acht, d ie  ganzen U nan n eh m lich ke ite n  des A llta g s  zu v e r­
gessen. is t man ve rlo re n . Das e inz ige  aber, w as e inem  he lfen  ka n n , is t 
e ine  A rb e it, d ie  einem  Freude m acht, und e in  M ensch, den m an lie b t; ein 
M ensch, au f den man w arten  und fü r den man sorgen kann.
D ie Liebe ve rschön t das Leben, und heute is t n ich ts  w ic h tig e r, als s ich  das 
Ueben zu verschönen L, F.

DER ACHTZEHNJÄHRIGE
Haben Sie sich m itt le rw e ile  zu d e r A n s ic h t durchge rungen, daß Essen un ­
a k tu e ll sei? Noch n ich t?  M öch te  w issen, w esha lb  dann d ie  L iebe aus der 
M ode  kom m en so llte . —  W as m urm eln  Sie? Gerade w e il das Essen knapp  
is t,  sei A m ors  M e tie r  e ine  Luxusange legenhe it?  G u te r F reund, e ine  S traßen­
b a h n fa h rt zum G eschäftssch luß is t ans trengende r als d ie  te m p e ra m e n tvo lls te  
L iebe, Eben w e il das Leben heu t so m iserabe l is t, eben w e il d ie  A n n eh m ­
lic h k e ite n  unseres H eu te  S e lte n h e itsw e rt haben, s o llte  m an n ic h t den Rest 
G lü c k  ad acta legen.
Ich  sehe nie  so v ie le  D inge, d ie  das H eu te  lohnend  und g lü c k lic h e r  m achen, 
w ie  in  v e rlie b te m  Zustand. Deshalb v e rlie b e  ic h  m ich  m ö g lic h s t o ft. W enn s 
auch  e in  V u lk a n  is t, au f dem w ir  s itze n : W a ru m  so llen  w ir  sitzen und 
n ic h t tanzen (re sp e k tive : lieben)?  — F e h lt n u r noch, daß d ie  R uinen a ls  
A rg u m e n t gegen A m o r au fge fah ren  w erden. Ruinen h a t’s nach der S in tf lu t 
s ich e r auch gegeben W enn  m ich  später m al e in Erzengel im  h im m lische n  
Zuzugsam t fragen  so llte : . . U nd was hast du aus deinem  Bum m el ge­
m acht? . .“ , ich  w ürde  m ich  schäm en zu s to tte rn : ,,Es gab dam als bloß 
1500 K a lo r ie n !“  U nd  dann, fin d e n  S ie n ic h t, daß im m er hoch genug gehaßt 
w ird  in  d iesen Zonen? Das s o llte  doch end lich  mal unm odern  werden 
L iebe  is t  entsch ieden  nö tig e r. U nd auch m o ra lische r. Und außerdem  fin de  
Ich  sie ausgesprochen schön M . M .

i o s p e s ia L je s c h ä j f
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DIE A C H TU N D ZW A N ZIG JÄ H R IG E
M it  der Liebe geh t es m ir  w ie  m it e inem  Paar h o n ig g e lb e r H a lbschuhe  m it 
K reppsoh len  Beide s ind  e in  T raum  W en igs tens v o r lä u fig  Es g ib t  zw ar 
Leute, d ie  haben k re pp b e soh lte  H a lbschuhe  Es mag a lso  auch heu te  noch 
Leu te  geben, d ie  w a h re r L iebe fä h ig  s ind. Das is t e ine  K a p ita ls fra g e , w enn 
auch des seelischen K a p ita ls , w obe i n a tü r lic h  k e in e r le i R e la tionen  zw ischen  
L iebe  und K reppsoh lenschuhen  herzuste llen  sind.
Is t L iebe heute  noch a k tu e ll?  M it  28 Jahren kann  man da ra u f n u r m it 
E insch rä n kun g  ja  sagen. N ic h t w e il man d ie  be rühm ten  ersten, zw e iten  
usw  E rfah rungen  dann schon h in te r sich hat, sondern w e il e ine  M enge 
anderer D inge  dann w e it m ehr un V o rd e rg ru n d  stehen: z B. der Beruf, 
d ie  Z u k u n ft, das Leben im  a llgem e inen  und  spezie llen  Liebe sche in t e ine  
zu ze itraubende  A u fg a be  gew orden  zu sein, denn Lieben is t w e it m ü h e v o lle r 
als H e ira te n  O b als M ann  oder als Frau sp ie lt dabei übrigens kem e R olle  
denn das e in z ig e  G eb ie t, w o  d ie  G le ich b e rech tig u ng  der G esch lech te r vo.a 
jehe r w irk l ic h  besteht, is t d ie  L iebe
W ie  unsere Z im m er s ind  w ir  se lbst zu sch lech t gehe iz t, um das bestim m t®  
seelische K lim a  zu besitzen, in  dem  L iebe n ur gedeihen kann. Und so v e r­
schieben w ir  den T raum  w ie  d ie  K reppsoh lenschuhe  W en igs tens v o r lä u fig  
V ie lle ic h t m acht es sich e ines Tages bezah lt, daß w ir  unser seelisches 
K a p ita l, unsere L ie b e s fä h ig ke it. g ehö rte t haben. V ie lle ic h t. H o ffe n  w ir  esi

G  U
DER A C H TU N D ZW A N ZIG JÄ H R IG E
L iebe w äre  a k tu e ll,  w enn es Frauen gäbe. A b e r es g ib t se ltsam erw e ise  
tro tz  Frauenüberschuß ke ine  ,,F rauen “ . Es g ib t höchstens w e ib lic h e  W esen 
d ie  noch im m er dem  tö ric h te n  Id ’eal der E m anzipa tion  nach jagen  und  das 
n ic h t genug betonen können  O der es g ib t solche, d ie  im  G runde  ih re s  
Herzens d ieser E m anz ipa tion  schon m üde sind, ohne jedoch zu w issen, w as 
s ta tt dessen n ö tig  w äre . Es g ib t q u r u n fra u lic h e  Frauen W irk l ic h e  Frauea  
abe r h ä tte n  d ie  M änne r von  heute, h ä tte  unser ganzes r ic h tu n g s lo s  tre iben  
des, a use inande rfa llendes Leben d rin g e n d  n ö tig . Es is t e in  U n g lü ck , daS 
sie feh len , d ie  e in  G egengew ich t b ild e n  könn ten  zu der maßlos ze~ 
rissenen m ä nn lich e n  In te llig e n z , d ie  du rch  ih re  ruhende, aber n ic h t trä g e  
E x is tenz fü r  e inen fru ch tb a re n , harm on ischen  A u sg le ich  zu sorgen w üß ten- 
U nd w e il es d iese Frauen n ic h t g ib t, is t d ie  L iebe  heute  ke in  Zustand ,
sondern  bes te n fa lls  e ine  S itu a tio n , d ie  sich je w e ils  aus der entsprechenden 
K o n s te lla tio n  e rg ib t. W e n ig e r gün s tig e  K o n s te lla tio n e n  lassen sich genug 
finden  Sie b ie ten  sich o f t  so le ic h t da r, daß nur w en ig e  u n te r a llen  m änn ­
lich e n  T ro tte ln  ne in  sagen könnten. _Aber das hat höchstens e tw as m it
e inem  a lbe rnen  m ä nn lich e n  E hrenkodex, näm lich  der A u sn u tzun g  der sich
b ie tenden G e legenhe it zu tun, aber n ich ts  m it L iebe J  P .

DIE ACHTUNDDREISSIGJÄHRIGE
Für m einen B e g riff is t d ie  L iebe le d ig lic h  eine re la t iv e  F ik tio n . D urch  d ie  
G esam tnot der Z e it im  A u g e n b lic k  w e n ig e r a k tu e ll a ls in  ,.fe tte n “  Jahren , 
je d e  Liebe is t e ine E inb ild u n g , die. wenn sie das w ird , was m an als
,,g lü c k h a ft“ anzusehen sich g e n ö tig t fü h lt , in  e in e r Ehe endet und, fa lls  
chese hä lt, in  e inem  La isse r-a lle r d ah in p lä tsch e rt. E in b ild u n ge n  w ird  es 
geben, so lange d ie  M enschen e x is tie re n . D ie  m e isten  fr is te n  ih r  Dasein von 
ihnen  Bie m einen, d ie  berühm ten  L iebespaare der W e ltg esch ich te  w id e r­
sprächen d iese r m e iner A u ffassung?  K önnen Sie m ir 'a b e r  e in  h is to risch e s  
L iebespaar nennen das be: K a flee  und S treuse lkuchen  go ldene H ochze i!
fe ierte?  Sie e rre ich te n  ih re n  Ruhm u n s te rb lic h e r L iebe nur, w e il diese b e i­
ze iten  abbrach auf rom antische  A r t. w o ru n te r G ift , D olch, E lte rn flu c h  und 
T rennung  zu rechnen sind. A b e r a lle  Se lbstm orde  und  V e rbrechen  aus 
L iebe s ind  noch ke in  A rg u m e n t da fü r. Es g ib t entsch ieden  m ehr Leute, dia
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sich anderer Sorgen w egen  ins Jenseits befördern und Brillanten w egen  morden^

lin d  damit  w ä re  T m C e g i w l ^ e  gehö“ ru m  ew igen
geg en  4 »  ^  > ^ 5 ^ ^  ^ S S ^ S ^ .  !>• ■‘" t ' “ ' » ”
i ' r S t  » S e n d  B?s m  d ie sem  P n n H e  sei  sie ™ " ^ S ts“ l e n ”

T rä n e n "  und'1 G e s u c h e  S ' g e ^ t -  und a u ss eh en v e rd e rb en d !
Daher  sollte man sie a ls  d a s  nehm en ,  w a s  sie rst. (S iehe  oben.) ^  ^  
lebe  d ie  u n a b k la p p e r b a r e  R ela t iv i tä t  . . . d ie  Liebe.

DER A C H T U N D D R E I S S I G J Ä H R I G E
Dem res ign ier ten  J a  folgt ein en tse tz te s :  Nein! Dies a l le rd ings  dib t es
nicht m ehr :  Errö tend  fo lg t er ihren  Spuren.  O d e r  das  gib t es  noch nich 
w ieder .  Errö ten  h aben  wir  uns a b g ew o h n t  A uch  Di|  Li be
der  Liebe wie  es  auch  an d ere  Spuren  gibt, d ie  w ir  verfo lgen .  Die u e o e
kom m t dabei ein bißchen kurz. A uch  A nbe tung ,  ^ a “flusgi10̂ s!
W o r te  sind n icht  qefracjt. Ach,  wir sand so sachluch, so ku h  ,

und b la s ie r t  -  oder  tun so. Und es gib t auch  k e in e  Prinzen und k e in e
D ornröschen  sondern  t rau r ige  H e iden  mit du rc h g e w etz te n  Knien u 
schie len Absätzen  oder  Ritter,  d ie  n ich t  s t rahlen ,  sondern  Rüstung und 
Seele  ge sc h w ärz t  t ragen ;  und an die S telle  der Dornröschen  t ra ten  
Am azonen  mit Rucksäcken  und schwie ligen^  H änden  oder  sehr se lb^  
bew uß te  M ädchen ,  die  ,,ih ren  M ann  s tehen  : No time foi tove . Und
kein  Dichter schreib t  mehr Liebesgesch ich ten  Sie w erden  ganz au s  de r  
Übung sein, wenn  es morgen v ie l le icht  w ieder  gilt, z a r te  V o r te  ur 
Dinge zu  l inden,  a nzube ten  und mit  E rrö ten  ih ren  S p u ien  zu^

DIE A C H T U N D V I E R Z I G  J Ä H R I G E
Der ä l te re  Herr  mit den  a n g e g r au ten  Schläfen ist  noch für das T hem a 
„Liebe“ in te ressan t .  Die Frau  in diesem Aller sche in t  dagegen  nui noc 
für trag ische  oder  kom ische  Rollen b rauchbar .
Beide  sind heu te  bei uns  in der täg l ichen A rbe i t  b is  zur höchs ten  Le is tung 
ang esp an n t ,  denn auf ihnen liegt  die H a u p t la s t  des Lebens. Zum Ausgleich  
für diese  übe rn o rm a le  B eansp ruchung  a l le r  Kräfte  b ra uch te  es  me.rr a ls  die 
üb l ichen  Erholungen,  die es ohneh in  nicht gibt. Es mußte, zum m indes ten  
für d ie  Frau, auch ein in ten s iv e res  Maß an in ne re r  W ärm e ,  an Liebe v o r ­
h anden  sein Aber da fü r  ist — keine Zeit.
Keane Zeit, das A und O. Alles an d ere  ist ja  w ichtiger ,  die  M en s c h h e i t s ­
be g lückung  wie die Tabakzu tei lung .  Liebe — mein  Gott,  die Ehefrau  hat 
ja so viel miterlebt,  daß die Z u sam m engehör igke i t  s e lb s tve rs tänd l ich  ist, 
m eh r  Gefühl  w ä re  zuviel - Aufwand.  Und die  F rau  alle in  h a t  soviel a n d ere
Sorgen,  uni sich zu b ehaup ten  — und außerdem  die übe r legene  K o n k u n e n z  der
J ü n g eren  Häusliche Ruhe ist d e r  ers te  W unsch!  Beim M ann  dag eg en  v e r ­
pfli ch te t ein k le ines  A b e n teu e r  heule  w en iger  denn je Die Frau  seiner  
J a h r e  kommt für A b e n teu e r  und um gekeh r t  nicht  in Betracht Sie ist  heu te  
sowohl e la s t ischer  als  ve rb rauch te r ,  jünge r  und ä l te r  a ls  bei norm ale r  En t­
wicklung,  ih re  Liebefähigkei t  eher  s tärker ,  ih re  A n z iehungsk ra f t  g e sc h w ä c h ­
ter. Aber  sie  iühlt  sich, bei alle r Selbsti ronie ,  noch n icht a u sg esch a l te t  
und  findet  die Frage  Liebe u n v e rä n d er l ic h  als im Zentrum des Lebens .

S. S.

DER A C H T U N D V I E R Z I G  J Ä H R I G E
Als  ich noch S e k u n d an er  und Pr im aner  war,  bes tand  mein Liebesieben au» 
dem täglichen Gang  auf dem ..Bummel“ . Selige K in dhe i tser innerungen ,  
weil  Mm fünften Jah rze hn t  des M annes  die Liebe aufhört?  Nein! F rauen 
lieben das  g ra u e  H aar  an unseren  Schläfen, das  ist meine Erfahrung Das 
Ä u ß e re  mag älter w erden,  aber  das  Herz b le ib t jung, als  ob  es noch heu te  
üb e r  den ,,Bummel“ hüpfte . M ehr m öch te  ich an d iese r  Stelle  n ich t  sagen, 
denn d ie  P r im anenn  von damals,  die m eine  F rau  g e w o rd en  ist, pflegt auch 
Zeitschri ften zu l e s e n . . .  H. H Th.

DIE A C H T U N D F Ü N F Z I G J Ä H R I G E
Liebe abgek lapper t? !  Keineswegs.  Aber mein  M an n  da rf  n ich t  w issen ,  daß 
ich so da rü b e r  denke.

DER A C H T U N D F Ü N F Z I G J Ä H R I G E
Em Leben ohne  Liebe lohn t  sich nicht! Der M ensch muß doch k om ple t t  sein!

r .  R.

DIE A C H T U N D S E C H Z I G J Ä H R I G E
Liebe abgek lapper t?  Ich bin je tz t be inahe  70 J ah re ,  und sie ist bei mir  n ich t  
abgek lappe r t .  Die Liebe ha t  Ew igke i tsdauer !  Sie w andel t  h ö c h s ten s  ihr 
Dasein und m ach t  M etam orphosen  durch ,  als  Kinder die Liebe zu den Elter;1 
und G eschw istern ,  dann  die Liebe zu M ann  und Kindern  Die G roßm u e • 
liebe ist wohl mit die  schöns te  und a bg ek lä r te s te  Die Liebe sehr 
beweglich  und k eh r t  wie  e in  Bumerang zu uns  zuruck  ü i ^ en , a a  
habe  ich oft bes tä t ig t  gefunden.  Er hat meine  Hoffnung immer hochgeha l ten .  
Glaube.  Liebe, Hoffnung,  doch die  Liebe w a r  die  g röß te  un te r  ihnen.  A. .

DER A C H T U N D S E C H Z I G J Ä H R I G E
W ie kann  man das  70jährige  In d iv iduum  nach der Liebe fragen? Es ist 
w ieder  so heimlich gew orden ,  als  es  das  17jährige e ins t  war.  Die s iebzeh 
jährigen  M ädchen  schm ähen  über  die 30jährige  Frau; ..Wenn es die A 
schon mit  der  Liebe k r ieg en !“ Und w enn  sie se lb s t fünfzig gew orden  
iühlen  sie sich mit Puder  und Schm inke  in den begeh r te s ten  J ah rg an g e n  
Siebz ig jährige  aber  ve r ra ten  nur  ge legen t l i ch  ihre  Gefühle  so  der b e iu h m te  
M a le r  L iebe rm ann  Als der A ch tz ig jäh r ige  mit e inem Freunde  beim Spaz.er-  
a an q  im T iergar ten  h in te r  ein kn iefre ies  M ädchenpaar  gerie t  und seufzte: 
.Ja, wenn man noch e inmal 75 w ä re !’ Also decken  wir über  die Gehirne 

der jungen  Alten schonend  den  Sch le ie r  der Verborgenhe i t .  r  L.

A b g e k la p p e r t  so ll  d ie  L ie b e  se in ?  A b e r  n e in !
S ie  is t n eu  u n d  r e iz v o ll  w ie  noch n ie  — o d e r  f in tle n  Sie) 
d a ß  sich d ie s  b e sc h e id ’n e  L eben  lo h n e  — o h n e  ?

f f  er  d e n n  m a lt a u f  u n sern  f a d e n ,  g ra u e n ,  
so rg e n v o lle n  A ll ta g s h im m e l b la u e n  
D u n st — w ir f t  e in e n  ro s a ro te n  S ch im m er  
se lb s t a u f  T rü m m er?

R e im te  sich  v ie lle ic h t im  ra u h e n  M ü rz  — S ch m erz  a u f H erz ?
Im m e r  w ie d e r  hoffit m a n , d a ß  d e r  M a i a n d e rs  se i —
u n d  v o ll  N e u g ie r  w a r te t m a n  a u f  s ie  — w ie  noch  m e  *  C.

UMük
F Ü L L H A L T E R  G M B H  

B E R L I N

Auch in Luxusausführung erhältlich  in den IPa b e c k - Spezialgeschäften

tffgk Sächsische 
\ ^ l  Landeslotterie

Fast die Hälfte der Lose g ew in n t!
Z ie h u n g  l . K l a s s e  20./21. Juli 1948
Obwohl die großen Treffer u n e rre ich t, 

is t M itspiel bei dem Lospreis le ich t:
E insch iieß i. P o rto  u nd  G ew inn listen
l . K l . ‘/8 3.30 V* 6.30 Vs 12.30 Vi 24.50
1.-5.K1.16.50 31.50 61.50 121.50
B e im e h r  Losen a uch  n u r3 0  P f.je  Kl. 
Z ahlg . nach  E rh .d .L o se .P lan .Z ah lk .

ev. 1 Itfillion  KM 
P räm ie 5 0 0  0 0 0  G ew inn 5 0 0  0 0 0  
G ew inn 2 5 0  0 0 0  G ew inn 100 0 0 0  

m e h re re  zu 
60000 , 50000 , 40 000 
30 000 , 25 000 , 20000 
und n am en tlich  v ie le  M itte lgew inne 
S o fo rtig e  A osxah lg . d. G ew in n e , 
d ie  e in k o m m e n s te u e rf re i  s in d . 
G e w in n lis te n  n ach  jed e r K la sse  
B estellu n gen  m it  P o s tk a rte  erb. an  d ie  
S äch sisch e  L a n d es lo tte r ie -E in n a h m e

H e r m a n n  S t r a u b e
G e g r ü n d e t  1 8 9 9  

(10 b) L e i p z ig  C 1, A uenstrafce  10
P o stsc h eck k o n to  Leipzig N r. 7 516

G ebrau ch ten  Z A H N E R SA  TZ aller Art, 
GOLD K R O N E N  /  GOLD-BRUCKEN  
Werkzeuge und F achlitera tur k a u f t

E rich  K n o b e l s d o r f . B l n . - F r i e d e n a u . O d en w ald str.f»

A N K A U F V / E R K A U F

W ohnungs-E in rich tungen*  P o ls te rm ö b el 
Echte u. d e u tsc h e  T epp iche u. B rücken  
G ard in en *  Kristall* P orzellan  (S erv ice  u. 
F iguren) * B esteck e  • S ilb erw aren  
W e rtg e g e n s tä n d e  .___

BLN.-NEUKÖLLN-KARL-MARX-STR. 38
( n a h e  h e r m a n n p i a t z :
T e le fo n  6249 83

M o d ezeic/yai-, 2  u d c l f u e i c l e -  

T \u p 6 c
Tages- und Abendkurse /  Schnittmuster

N E B E L sch e
P r iv a t - Z u s c l in e i d e - S c l iu l e  

INH. S. SEEGER 
B er l in  N W  7 /  F r ie d r i c h s t ra ß e  127,  H 
Tel 42  8 6  44 I U - B a h n  O r a n i e n h .  1 o r

A N K A U F  von V E R K A U F

'P eröeriepp  icJiai 
und Brücken ka u ftzu  Liebhaberpreisen

B K I I u L A N  T  E  NA R T H U R  I S A A C  • B E R L I N  W  3 5
P o ts d a m e r  S tr . 1 3 5  a n  d e r  B ü lo w str . 

T e le to n  2 4  8 2  3 4

G old, S ilbe r, Sclim uck, Bruch 
M ünzen und U hren

Bln.* N eukölln , F u ldastr. 23a
K u n s ts to p ’e r e 'e im g u n g

ffcPm Juk/-- m sC dü feH /iick;/

Abendliches „make up“ mit
stift und R o u g e  kann a d e r T^ T R ü M P F “ usw ) 
( L A V IN IA “, „ D Y L O D E R M  , „ I H R  T R U M ! 1 u sw .)
n ich t zum  v o lle n  E rfo lg  fü h ren , ^ e n n  n i c h t  zuvor^dre  
r ich tige  G rund lage durch B eleb u n g  und Straffung d er vom  

----------  T agew erk  m ü de gew ord en en  G esich tszuge gesc hatten w urde-

W enn es  e in m a l sch n e ll geh en  m uß, 8 0 / ^ ^ " ^ ^ / ^ r G ^ c h t  gebrachte  
K o m n ressen “ -  abw echseln d  ganz h e iß  und ganz k a lt aut da. , _  und

M l - , , « ,  W uM teri
S ie  w erden staunen , um  w ie v ie l st£ r , tr  - . zu r  W ir k u n g  k o m m e n !
F o rm  in d iv id u e l l  a n g e w a n d ten  S c h ö n h e it s m it t e l  z u r  WirKung

LAVINIA - IHR TRUMPF • DYLODERM • DYLORMON
B E R L I N  S O 36
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Fahrplan < Kinderkrankheiten Für jede M u tte r is t es w ich tig , über d ie  land lä u figs te n  K inder­
k rankhe iten  Bescheid zu wissen. Jedoch so llte  sie es nie ve r­
säumen, bei au ftre tendem  F ie lje r einen A rz t zu Rate zu ziehen.

Kra n k h e i i

MASERN
V iruserreger 
Inkubation  
14 Tage

V o r b e u g u n g A n s t e c k u n g s ­
weg

K r a n k h e i t s -  
er  s c h e i n u n g e n

V e r l a  u i B e h a n d l u n g K o m ­
p l i k a t i o n e n

Absonderung der K ran­
ken. Ansteckung meist 
im katarrhalischen Sta­
dium  3 bis 4 1 age vo r 
dem Ausschlag. In jek­
tion  von Blut eines 
Rekonvaleszenten

W IN D P O C K E N  
V iruserreger 
Inkubation 
14 bis 17 Tage

KEUCHHUSTEN 
Bazillus 
Inkubation  
8 bis 15 Tage

DIPHTHERIE 
Bazillus 
Inkubation  
2 bis 8 Tage

Fast unmöglich, da sehr 
ansteckend. Je ä lte r, 
desto leichter, je jün­
ger, desto schwerer

T röp fchen in fektion

T röp fchen in fektion  
und durch Luftstrom  
—  W indpocken f lie ­
gen!

Iso lierung a lle r K ran­
ken. Säuglinge beson­
ders ge fäh rde t vom 
ersten Lebenstag an! 
Keuchhusten auch bei 
Erwachsenen möglich

T röp fchen in fektion . 
Einmal Anhusten 
(auch im Freien) ge­
nügt zur Anstek- 
kung

H ochfieberhaftesV orstad i- 
um. Katarrhalische Erschei­
nungen (Husten, Schnup­
fen,Bi ndehautentzünd ung) 
3bis4Tage. Dann groß flek- 
k iger, erhabener, h in ter 
den O hren beginnender, 
sich über den Körper nach 
unten ausbre itender Aus­
schlag

Fiebere; !;fcdl meist 
am 2. bis 4. Tag 
nach Ausbruch des 
Exanthems. Etwa 
8 Tage Bartruhe

Kühles Zimmer. Frei­
lu ft. Vorsicht jedoch 
bei O hrenbe te iiigung . 
F ieberm itte l, W a d e n ­
w icke l, Hustensaft. 
Keine Brustwicke!!

W en ig  Fieber, W asser­
bläschen a u f rotem  G rund 
am ganzen Körper, mehr 
ode r w en iger auch au f 
dem K op f und manchmal 
a u f Schleimhäuten (Mund)

Etwa 14 Tage uncharak­
teristischer Husten. Dann 
langsam an Stärke zu­
nehmend. K ram pfa rtig , 
nachts mehr als bei Tag 
bis zum Erbrechen, zum 
B lauwerden und W e g b le i­
ben und Ziehen zwischen 
den Hustenanfä llen

Etwa 8 Tage bis 
zum Eintrocknen 
der Bläschen

Bekäm pfung des Juck­
reizes. N icht kratzen, 
da bei In fektion  leicht 
N arben  entstehen!

M itte loh ren tzün ­
dung. Lungenent­
zündung. A u ff la k ­
kern de r Tuberku­
lose!

Durch Kratzen In ­
fek tion  der Bläs­
chen. Sehr selten 
G ehirnentzündung 
(gutartig )

Q uaran täne, so­
lange der Husten 
k ram p fa rtig  ist, e t­
w a 4 bis 8 W ochen

Psychische Beeinflus­
sung. M öglichst U n te r­
drückung des Hustens 
und Brechreizes. V ie l 
F re ilu ft. Ab lenkung u. 
Ermunterung besser als 
M itle id !

1. A ktive  Schutzimp­
fung vom l.J a h r  ab, 
V /iede rho lung  a lle  
2 Jahre. Erste Im pfung 
zw eim al, zw eite  und 
w e ite re  einmal. 2. Pas­
sive Schutzimpfung 
1000 Di Serum E bei 
Di in der Umgebung

T röp fchen in fektion  
vonErkrankten oder 
B azillen trägern (et­
w a 10 Proz. der 
Bevölkerung!)

EPIDEMISCHE 
GENICKSTARRE 

Bazillus 
Inkubation 
2 bis 3 Tage

SCHARLACH
Erreger unbe­
kannt. 
Inkubation 
2 bis 7 Tage

SPINALE KINDER­
LÄ H M U N G

Viruserreger 
Inkubation  
3 bis 10 Tage

MUMPS 
ZIEGENPETER 

V iruserreger 
Inkubation 
6 bis 22 Tage

RÖTELN
Viruserreger 
Inkubation 
14 bis 21 Tage

Verm eidung von Erkäl­
tungskrankheiten bei 
Säuglingen. Le ichtW ei- 
te rw anderung der Ba­
zillen  von der Rachen­
schleimhaut zu d .H irn ­
häuten. B az illen träger!

Scharlach-Schutz­
im pfung nicht ganz 
verläß lich  und von 
kurzer W irkung . Iso­
lierung der Kranken, 
keine Überernährung

S ofortige  Absonderung 
der Kranken. In Epi­
dem iezeiten (Aug. bis 
Nov.) Verm eidung von 
großen körperlichen 
Anstrengungen, A b ­
kühlungen, Reisen

Absonderung der K ran­
ken. Keine genere lle  
Em pfänglichkeit

N a s e :  Seriös-blutiger
Schnupfen besonders bei 
Säuglingen. R a c h e n :  
g rau-w e ißer Belag, ge ­
ringe Halsschmerzen. G e­
ringes Fieber. K e h l ­
k o p f :  Zunehmende Luft­
not, Heiserkeit, Krupp

T röp fchen in fektion . 
Erreger häufig als 
S chm aro tzerau f der 
Rachenschleimhaut 
bei Gesunden

T röp fchen in fek tion  
von Kranken und 
B azillen trägern (oft 
noch W ochen nach 
der Krankheit)

T röp fchen in fektion . 
W ahrschein lich sehr 
v ie le  B azillen träger.

V ie lle ich t auch 
Schm ierinfektion

T röp fchen in fektion

Tröp fchen in fektion

Katarrha lischer In fekt. 
Nach 2 Tagen hohes Fie­
ber, Nackenschmerzen. 
N ackenste ifigke it, Erbre­
chen, Berührungsem pfind­
lichkeit. Bei Säuglingen 
vo rg e w ö lb te  Fontanelle

4 W ochen Q u a ran ­
täne. V e rlang t sind 
3mal negative A b ­
striche. Nach H e il­
serum Abstoßung 
der Beläge etwa 
am d riften  Tag

4 W ochen Q u a ra n ­
täne. K rankheits­
dauer 1 bis 2 W o ­
chen

ERKÄLTUNGS­
KRANKHEIT

A bhärtung , be ­
schränkte Flüssigkeits­
zufuhr. Absonderung 
von Kranken. Abstand 
von Erkälteten

Plötzlicher Beginn m it ho­
hem Fieber, Halsschmer­
zen, Ang ina , kle instflecki- 
gem Ausschlag in den 
Beugen, au f Brust, w en iger 
au f dem Rumpf. Ausspa­
rung des Munddreiecks

Katarrhalisches V o rs ta d i­
um, 2 bis 3 Tage Fieber, 
1 bis 2 Tage fieb e rfre i. 
Dann Beginn m it hohem 
Fieber. Kopfschmerzen, 
N ackenste ifigke it, Berüh­
rungsem pfind lichkeit, Er­
brechen

Kurzdauerndes, meist ge­
ringes Fieber. Schwellung 
und Schm erzhaftigkeit der
Ohrspeicheldrüse (vor dem
O hr)

G eringe katarrhalische Er­
scheinungen. W en'9 
ber.Halsdrüsenschweüung. 
Zartrosa, k le in fleck iger 
Ausschlag im Gesicht und 
am Rumpf

T rö p f ch e h i n f e kti o n

TUBERKULOSE Verm eidung jeden Kon­
taktes (draußen und 
drinnen) mit o ffen Tu­
berkulösen. Immer A b ­
stand von 2 m von 
Lungenkranken. 
Säug linge  besonders g e fä h r­
det! E inm aliges Anhusten 
genügt zur In fek tion  und 
kann bei S äuglingen den 
Tod bedeuten

6 W ochen Q u a ra n ­
täne. A b fieberung  
meist nach w enigen 
Tagen

Gliederschm erzen.
Dann 2 bis 3 Tage 
danach Lähmungs­
erscheinungen. V ie r 
W ochen Q u a ra n ­
täne

M eist doppe lse itig , 
h in tere inander. G e ­
legentlich Schwel­
lung der anderen 
Speicheldrüsen

Etwa 3 bis 5 Tage. 
Keine Bettruhe no t­
w end ig

M öglichst frühze itig  
Heilserum. S o fo rtige
K rankenhause inw ei­
sung

Lungenentzündung, 
bei Säuglingen be ­
sonders ge fährlich

Herzmuskelschädi­
gung. K re is lau f­
schwäche. G aum en­
segellähmung und 
sonstige Lähmung

Möglichst frühze itige  
Su lfonam idbehand­
lung. S o fo rtige  Ein­
weisung ins Kranken­
haus

Häufig 
lingsa lte r 
kö p f als Folge

im Säug- 
W asser-

SofortigeK rankenhaus-
einweisung

SofortigeK rankenhaus- 
einweisung, auch bei 
Verdacht. Serumbe­
handlung ohne Erfo lg , 
W ärm e, Pyram idon, 
Lagerung, heiße Pak- 
kungen. O rthopädische 
N achbehandlung

W ärm ebehand lung , 
Bettruhe w ährend des 
Fiebers

Husten,Schnupfen,Pseudo­
krupp, Bronchitis, M itte l­
ohrentzündung

T röp fchen in fektion , 
selten Schm ierinfek­
tion

Tem peraturen, A p p e tit­
los igke it, M üd igke it, häu­
fig  keine Erscheinungen. 
Schwitzen bei Kindern 
auch kein Anzeichen (an­
ders bei Erwachsenen!)

8 W ochen nach der 
Ansteckung Tuber­
ku linp robe  (M oro 
pos.), dabei ö fte r 
Fieber. B ronchia l­
d rüse n -T b c ,, Lun­
genprozeß u. Bauch­
d rüsen -Tbc . b ra u ­
chen etwa 2 Jahre 
bis zur Ausheilung

Drüsenschwellun­
gen, N ie renen tzün ­
dung, M itte lo h re n t­
zündung, meist bös­
a rtig

Bei A tem m uskel­
lähmungen G e fah r 
der Lungenentzün­
dung

Bei Knaben ge le ­
gentlich H odenent­
zündung

Frischluft, evtl. W ärm e. 
O ta lgan , solange kein 
O hren lau fen

Bettruhe. Lebertran u. 
fe ttre iche  Kost

H irnhauten tzün­
dung
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DIE BEWÄHRTE HAUTCREM SALBE
G R O S S E R  FETTREICHTUM-SPARSAM IM GEBRAUCH

^  U N B E G R E N Z T  H A L T B A R - T I E F E N W I R K U N G

KLEBFREI

C H E M I S C H E I N D U S T R I E
1 9 0 t

G rundstücke  
und G eschäfte

Landhäuser, Villen
Ein- und Mehrfamilienhäuser
Mieihäuser
Wochenendgrundstücke, Parzellen 
Landwirtschaften, Gärtnereien 
Geschäftsgrundstücke 
Restaurants, Speisewirtschaften 
Hotels, Pensionen 
Landgasthöfe 
Fleisaiereien, Bäckereien 
Lebensmittelgeschäfte _
Seifen-, Drogen-, Papiergeschäfte 
Tabakwaren-, Friseurgeschäfte

und sonstige Einzelhandels-, Hand­
werks- und Fabrikationsbetriebe sucht 
stets in Groß-Berlin und außerhalb

MAKLERBÜRD

INH. BRICH LIEBENO W  • BE RU N C 2  
ALEXHNDERSTH. SO RU Ft 51 SB 2 2

S f i T ^ c B r U h r e i »

Berlin-Neukölln
Donaus+rafee9
am Hermannplaf
9-17
UHR

Schmuck
auch defekt

Brillanten
auch größere Objekte
FeinmeMbruch • Double
ln jeder Form • auch Münjen

U nser Arbeitsgebiet in a l l e n  Zonen:
B E O B A C H T 'U N G E N , E R M IT T L U N G E N .  R E IS E -  
u n d  g e p a c k b k g l e i t u n g e n . b e w e i s - , b e - 
L A S T U N G S - .  E N T L A S T U N G S M A T E R I A L  f ü r  
P ro ze s s e . A l im e n te n - ,  E h e s c h e id u n g s -, V e r ­
m ö g e n s s a c h e n  IN D U S T R IE  - Ü B E R W A C H U N ­
G E N  IN T E R E S S E N V E R T R E T U N G  B E I  B E ­
H Ö R D E N .  IN K A S S I .  S p e z ia l v e r t r a u e n s - A U S ­
K Ü N F T E  p r iv a t  u n d  g e s c h ä ft lic h
I N T E R N A T I O N A L E S  ----------
D E T E K T IV B Ü R O  C  U  I  f c l  C t D  *
T e le f o n  S89 3ä V I  C  N  I N  t l  K  Co
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M.l i a r l e n e  D ie tr ich  h a t  g e u r t e i l t  u n d  d i e  „ z e h n  f a s z i n i e r e n d s t e n  M ä n n e r "  g e n a n n t .  A n  d e f  

S p i tz e  s t e h t  Erich M a r i a  R e m a r q u e .  An z w e i t e r  S t e l l e  k o m m t  d e r  f r ü h e r e  U S A -B o t sc h a f te r  in 

I t a l i e n :  A l e x a n d e r  Kirk.  Es f o l g e n :  d e r  K o m p o n i s t  I g o r  S t r a w in s k y ,  d e r  S c h r i f t s t e l l e r  E rn es t  

H e m i n g w a y ,  d e r  i t a l i e n i s c h e  R e g i s s e u r  R o sse l l in i ,  d e r  M a l e r  P a b l o  P i c a s s o ,  d e r  Sch r i f t s t e l l e r
E. S. G a r d n e r ,  d e r  b r i t i s c h e  S c h a u s p i e l e r  N o e l  

C o w a r d ,  d e r  D i r ig e n t  A r t u r o  T o s c a n in i .

N i c h t  n u r  S c h ü le r ,  a u c h  S c h ü l e r i n n e n  d ü r f e n  

j e t z t  in d e n  b e i d e n  o b e r s t e n  K la s se n  d e r  d ä n i ­

s c h en  G y m n a s i e n  d e m  L as te r  d e s  R a u c h e n s  

f r ö n e n .  Es w u r d e n  e i g e n s  d a z u  R a u c h z im m e r  

e in g e r i c h t e t .
*

A n d e r  k a l i f o r n i s c h e n  U n i v e r s i t ä t  B u rk ley  r ich­

t e t e  m a n  e i n e n  L ehrstuh l  f ü r  —  H u m o r  e in .

250 G r a m m  S p e c k  w o l l e n  d i e  E i n w o h n e r  v o n  A l b e r t s h a u s e n  in W a l d e c k  f r e i w i l l i g  a l l e n  N e u ­

b ü r g e r n  i h re s  O r t e s  z u r  V e r f ü g u n g  s te l l e n ,  u n d  in D ü s s e l d o r f  s o l l e n  1080 F lä sc h c h e n  H e i lb u t t ö l  

v o m  „ b r i t i s c h e n  m e d i z in i s c h e n  V e r s o r g u n g s k o m i t e e  f ü r  D e u t s c h l a n d  u n d  Ö s t e r r e i c h "  a n  u n t e r ­

e r n ä h r t e  K i n d e r  v e r t e i l t  w e r d e n .
*

„ K u ß w a l z e r "  w u r d e n  v o m  L a n d r a t s a m t  P r ig n i tz  a u s  „ s i t t l i c h e n  u n d  g e s u n d h e i t s p o l i z e i l i c h e n  

G r ü n d e n '  f ü r  ö f f e n t l i c h e  T a n z v e r a n s t a l t u n g e n  v e r b o t e n .

Die  G r a p h i k e r i n  H e l e n  Ernst  s t a r b  in S c h w e r in ,  44 J a h r e  a l t .  S ie  w a r  e i n e  S c h ü l e r i n  v o n  

K ä t h e  K o l iw i tz  u n d  v e rf ie l  1933 d e r  V e r f e m u n g .  S ie  k a m  ins  K o n z e n t r a t i o n s l a g e r  u n d  e m i g r i e r t e  

S p ä t e r  n a c h  H o l l a n d ,  w o  s ie  m it  i h r e m  a u c h  ins E n g l i s c h e  ü b e r s e t z t e m  Buch „ F r a u e n g e f ä n g n i s '  

g r o ß e s  A u f s e h e n  e r r e g t e .  1940 w u r d e  s ie  e r n e u t  v e r h a f t e t  u n d  b l i e b  b i s  z u r  B e f r e i u n g  1945 in 

R a v e n s b rü c k .

In d e r  B iz o n e  w u r d e n  s e i t  A p r i l  1948 100 K u r b ä d e r  w i e d e r  g e ö f f n e t .

M e h r  a l s  250 000 B e s u c h e r  h a t t e  d i e  A u s s t e l l u n g  d e r  H o c h z e i t s g e s c h e n k e  d e r  P r in z e s s in  E l i z a b e th  

im L o n d o n e r  S t . - J a m e s - P a l a s t .  A u s s t e l l u n g s e r t r a g :  20 000 P fu n d  S t e r l i n g .

*

Eine  K ä t h e -K o l l w i t z - A u s s t e l l u n g  w u r d e  in Base l e rö f f n e t .

*

F ra u  Dr.  E l i s a b e th  S c h l i e b e -L ip p e r t  v o n  d e r  A b t e i l u n g  E r z ie h e r -  u n d  L e h r e r a u s b i l d u n g  d e s

h e s s i s c h e n  K u l t u r m in i s t e r iu m s  f l i e g t  a u f  E i n l a d u n g  e i n e r  a m e r i k a n i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  f ü r  s echs

M o n a t e  n a c h  d e n  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  z u m  S t u d iu m  d e r  a m e r i k a n i s c h e n  E r z i e h u n g s m e t h o d e n .

*

D ä n e m a r k  wi ll  m it  d e r  F a b r i k a t i o n  v o n  N y l o n - S t r ü m p f e n  b e g i n n e n .  750 P a a r  t ä g l i c h  s in d  v o r ­

g e s e h e n .  Die  M a s c h i n e n  k o m m e n  a u s  E n g l a n d ,  d i e  G a r n e  w e r d e n  v o n  d e r  a m e r i k a n i s c h e n

F i rm a  D u p o n t  b e r e i t g e s t e l l t .

E ine  E i n g e b o r e n e ,  d i e  in e i n e m  Fl uß  

b e i  B u l a w a y o  ( S ü d r h o d e s i e n )  b e im  

B a d e n  v o n  e i n e m  K r o k o d i l  g e p a c k t  

w u r d e ,  b i ß ,  f a s t  w a h n s i n n i g  v o r  

S c h m erz ,  d a s  K r o k o d i l  in d i e  S c h n a u z e  

u n d  r iß  e in  Stück  Fleisch  h e r a u s .  

D a s  K r o k o d i l  g a b  d e n  K a m p f  a u f .

in d e r  B iz o n e  b e u r t e i l t  m a n  d i e  E n tw ic k lu n g  d e r  T e x t i l i n d u s t r i e  h o f f n u n g s v o l l .  V o r  a l l e m  s in d  d i e  

A u ss ich ten  f ü r  d i e  B a u m w o l l - ,  W o l l -  u n d  J u t e i n d u s t r i e  b e d e u t e n d  g ü n s t i g e r  a l s  im l e t z te n  J a h r .

♦

Im k a t h o l i s c h e n  B e lg ie n  e r r e i c h t e  d i e  Z a h l  d e r  E h e s c h e i d u n g e n  im  V o r j a h r  e i n e  R e k o r d h o h e  

m it  5653. D e r  D u rc h s c h n i t t  f r ü h e r e r  J a h r e  l a g  be i  2500.

♦

In W i e n  w u d e n  im  v e r g a n g e n e n  J a h r  264 E h e p a a r e  s c h o n  im e r s t e n  E h e j a h r  g e s c h i e d e n ,  im 

z w e i t e n  b i s  f ü n f t e n  J a h r  l i e ß e n  sich  3789 P a a r e  s c h e i d e n ,  im s e c h s t e n  Bis z e h n t e n  5306, im 

e l f t e n  b i s  z w a n z i g s t e n  2792 u n d  n a c h  z w a n z i g  E h e j a h r e n  n o c h  1200.

♦

A u c h  in B e lg ie n  w e r d e n  d i e  F r a u e n  sich in Z u k u n f t  a n  d e r  W a h l  b e t e i l i g e n  k ö n n e n .  D a s  G e s e t z  

z u r  E in f ü h r u n g  d e s  F r a u e n w a h l r e c h t s  w u r d e  im P a r l a m e n t  a n g e n o m m e n .  A u s w i r k e n  w i r d  es 

sich e r s t  a b  J u n i  1949. 0

Ein K lu b  a m e r i k a n i s c h e r  G r o ß m ü t t e r  b e s c h l o ß  a u f  s e i n e r  J a h r e s t a g u n g  d i e  G r ü n d u n g  e i n e r  

S p o r t a b t e i l u n g ,  d e r e n  M i t g l i e d e r  n ich t  u n t e r  60 J a h r e n  s e in  d ü r f e n .

*

D ie  H e i l s a r m e e  h a b e  D e u t s c h l a n d  n i ch t  v e r g e s s e n  u n d  w e r d e  n o c h  w e i t e r e  H i l f s m ö g l i c h k e i t e n  

e r s c h l i e ß e n ,  b e t o n t e  d e r  S t a b s c h e f - K o m m a n d e u r  d e r  H e i l s a r m e e  in Berlin.

*

V e r s i c h e r u n g e n  g e g e n  E h e l o s i g k e i t  h a t  e i n e  N e w - Y o r k e r  V e r s i c h e r u n g s g e s e l l s c h a f t  z u  i h re r  

S p e z i a l i t ä t  e n tw ic k e l t .  F r a u e n ,  d i e  k e in e n  M a n n  f in d e n  k ö n n e n ,  e r h a l t e n  m it  40 J a h r e n  d i e
V e r s i c h e r u n g s s u m m e  a u s g e z a h l t .  A u c h  W i t w e n  u n d  g e ­

s c h i e d e n e  F r a u e n  w e r d e n  a u f g e n o m m e n .

S e n d u n g e n ,  in d e n e n  G e i s t e r  u n d  V e r b r e c h e r  V o r k o m m e n ,  

wi l l  d i e  a m e r i k a n i s c h e  R u n d f u n k g e s e l l s c h a f t  NB C  e r s t  n a c h  

21.30 U h r  ü b e r t r a g e n ,  um  J u g e n d l i c h e  v o m  A n h ö r e n  d i e s e r  

S e n d u n g e n  a u s z u s c h l i e ß e n .

*

D ie  Z a h l  d e r  e r w e r b s t ä t i g e n  F r a u e n  in d e r  S o w j e t z o n e  ist  

im v i e r t e n  Q u a r t a l  1947 g e g e n ü b e r  d e m  d r i t t e n  Q u a r t a l  um  

48 564 g e s u n k e n .  Im D e z e m b e r  1947 w u r d e n  3 343 668 b e ­

r u f s t ä t i g e  F r a u e n  g e z ä h l t ,  d a v o n  2,4 M i l l i o n e n  n ich t  

s e l b s t ä n d i g  B e s c h ä f t ig t e .

iPfj *

Es b e s t e h t  A u s s i ch t  a u f  e i n e n  w a r m e n  o d e r  z u m i n d e s t  n o r m a l e n  S o m m e r ,  e r k l ä r t  d a s  Z e n t r a l -  

O b s e r v a t o r i u m  in P o t s d a m .  ^

Die  S o w j e t u n i o n  h a t  d i e  S a t z u n g  d e r  W e l t g e s u n d h e i t s o r g a n i s a t i o n  d e r  U N O  ra t i f i z ie r t .  D a m i t  

h a b e n  24 M i t g l i e d s s t a a t e n  d e r  V e r e i n t e n  N a t i o n e n  d i e s e  S a t z u n g  b e s t ä t i g t .

*

In V o u z e l a  in P o r t u g a l  

f a n d  d i e  l u s t ig s t e  Be­

e r d i g u n g  se it  J a h r e n  s ta t t .

V o r  d e m  S a r g e  schr it t  

e i n e  B a u e r n k a p e l l e ,  d i e  

e i n e  f i d e l e  M u n d h a r m o ­

n i k a m u s i k  z u m  b e s t e n  g a b .
H i n t e r  d e m  S a r g e  f u h r  e in  o c h s e n b e s p a n n t e r  W a g e n  mit  e i n e m  r i e s i g e n  F a ß  W e i n .  So w u r d e  

d i e  W i t w e  M a r i a  P a u l i n e  d e  C o v a s  z u  G r a b e  g e t r a g e n .  Ih r  T e s t a m e n t  e n t h i e l t  j e n e  W ü n s c h e  

b z w .  B e s t im m u n g e n .

D e r  D e m o k r a t i s c h e  F r a u e n b u n d  D e u t s c h l a n d s  w u r d e  v o n  d e r  I n t e r n a t i o n a l e n  D e m o k r a t i s c h e n  

F r a u e n f ö r d e r a t i o n  e i n g e l a d e n ,  e i n e  A b o r d n u n g  z u  d e r  im M a i  in I t a l i e n  g e p l a n t e n  Exe ku tiv - 

s i t z u n g  z u  e n t s e n d e n .
*

Für  d a s  b e s t e  D e n k m a l  z u r  E r i n n e r u n g  a n  d e n  r u s s i s ch e n  D ic h te r  Pu sch k in  w u r d e  in d e r  s o w j e ­

t i s c h e n  S t a d t  T a m b o w  e in  G e l d p r e i s  a u s g e s e t z t .  S i e g e r  d e s  W e t t b e w e r b s  w u r d e  e in  B i ld h a u e r ,  

d e s s e n  E n tw u r f  S t a l i n  im  L e h n s tu h l  s i t z e n d  u n d  e in  Buch v o n  Puschk in  l e s e n d  d a r s t e l l t .

*

In s e i n e r  F r a u e n f u n k s e n d u n g  b r i n g t  R a d i o  M ü n c h e n  j e d e n  S a m s t a g m o r g e n  v o n  7.00 b i s  7.45 U h r  

e i n e n  S u c h d i e n s t  f ü r  H e i m k e h r e r .  A n f r a g e n  a n  d e n  S u c h d i e n s t ,  Z o n e n z e n t r a l e ,  M ü n c h e n  13, 

I n f a n t e r i e s t r a ß e  7.
*

D ie  R u b r ik  „ R e l ig i o n "  w u r d e  in P o l e n  a u s  d e m  M e l d e f o r m u l a r  d e r  s t ä d t i s c h e n  E i n w o h n e r m e l d e ­

ä m t e r  e n t z o g e n .  Bei d i e s e r  V e r o r d n u n g  ist  m a n  v o n  d e m  G r u n d s a t z  a u s g e g a n g e n ,  d a ß  d a s  

r e l i g i ö s e  B e k e n n t n i s  P r iv a t s a c h e  j e d e s  B ü r g e r s  sei .

*

55 E r h o l u n g s h e i m e  a n  d e r  O s t s e e  w e r d e n  in d i e s e m  S o m m e r  K i n d e r  a u s  d e r  s o w j e t i s c h e n  

B e s a t z u n g s z o n e  a u f n e h m e n .  Dre i  s i n d  B e r l i n e r  K i n d e rn  V o r b e h a l t e n .  D ie  V e r s c h ic k u n g  d e r  

K i n d e r  w i r d  d u r c h  d i e  ^ V o l k s s o l i d a r i t ä t '  g e r e g e l t .

*

D e r  P a r i s e r  M o d e d i k t a t o r  C h r i s t i a n  D io r  g i b t  d i e  K ö r p e r m a ß e  d e r  D a m e  v o n  1948 f o l g e n d e r ­

m a ß e n  a n :  T a i l l e  50 c m ,  B ü s t e n u m f a n g  90 c m ,  H ü f t e n  92 cm.

*

A u c h  d i e  B e t t f e d e rn  w e r d e n  j e t z t  in B a y e r n  e r f a ß t ,  u m  a l l e  B a y e r n  w a r m  zu  b e t t e n .  L e id er  

s in d  d i e  G e f l ü g e l h a l t e r  n ich t  n u r  mit  d e r  A b l i e f e r u n g  v o n  G ä n s e n  u n d  H ü h n e r n ,  s o n d e r n  a u c h  

m it  d e r  d e r  F e d e r n  r ec h t  s ä u m i g .  *

Ein j u n g e s  B r a u t p a a r  in L o n d o n  l i e ß  n a c h  d e r  T r a u u n g  d i e  

ü b l i c h e n  E r i n n e r u n g s f o t o g r a f i e n  h e r s t e i l e n .  Al s d e r  F o t o g r a f  

d i e  P r o b e a b z ü g e  sch ick te,  s t e l l t e  d a s  E h e p a a r  m it  E n t s e t z e n  

f es t ,  d a ß  d i e  j u n g e  F ra u  a u f  d e m  Bild v ö l l i g  n a c k t  w a r .

Des  R ä t s e l s  L ö s u n g :  S ie  w a r  v o n  K o p f  bi s F u ß  in N y l o n  

g e k l e i d e t ,  w e l c h e s  be i  a l l z u  s t a r k e r  B e l ic h tu n g  d u r c h s i c h t ig  

w i r d  u n d  a u f  d i e  f o t o g r a f i s c h e  P l a t t e  n ich t  e in w ir k t .

32 G r a m m o p h o n p l a t t e n  mit  d e m  L i e b e s g e f lü s t e r  s e i n e r  F rau  

u n d  i h r e s  L i e b h a b e r s  l e g t e  e in  E h e m a n n  in e i n e m  S c h e i d u n g s ­

p r o z e ß  in Rom a l s  Bew e i sm i t te l  v o r .  Er h a t t e  d i e  S c h a l l ­

p l a t t e n  mit  H i l fe  e i n e r  a m  T e l e f o n  a n g e b r a c h t e n  V o r r i c h t u n g  

a u f g e n o m m e n .  D a s  G e r i c h t  l e h n t e  e s  a b ,  d i e  P l a t t e n  im 

G e r i c h t s s a a l  z u  s p i e l e n . Z e i c h n u n g e n :  U rse l  K ie ß l in g


